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Auf allen Getreidefeldern-voller Kräfteeinsatz

Die Dreschzeit 
hat begonnen...

In den Sowchosen und Kolchosen des Gebiets Zellnograd Ist die 
Masstnernte gestartet. Für die Gctreldcbaucrn ist das der verantwor­
tungsvollste Ze tabschnitt. Gerade von diesen Tagen hängt die Er­
füllung der übernommenen Verpflichtungen im Verkauf von Getrei­
de an den Staat ab. Die Landwirte des Neulands wollen die Heimat 
mit hochqualitativem Getreide erfreuen und 125 Millionen Pud in 
die Staatsspeicher schütten. Das ist bedeutend mehr, als vom Volks­
wirtschaftsplan vorgemerkt wurde.

Mit Jedem Tag weitet sich der 
sozialistische Wettbewerb zwi­
schen den Komsomolzen- und 
Jugendbrigaden Wladimir Dltjuk 
und Bernhard Bußler. auf den 
man bereits mehrere Jahre auf­
merksam ist. Wladimir ist aus 
dem Sowchos „Kolutonskl" und 
Bernhard aus dem Sowchos „An- 
drejewski".

Im Frühjahr laufenden Jahres 
haben die Komsomolzen und 
Jugendlichen beider Brigaden die 
Initiative gestartet: Dem Plan- 
Jahrfünft der Qualität und Effek­
tivität — ein? vollgewichtige 
Neulandähre!” Dieser Aufruf 
wurde von ZK des Komsomol 
Kasachstans gebilligt und hat 
bei allen Jungen Mechanisatoren 
der Republik ein lebhaftes Echo 
ausgelöst.

Neulich besuchten wir wieder­

Sorge für die Kunst
Die Partei und der Sowjet­

staat tragen große Sorge um die 
weitere Entwicklung der Kunst, 
um die Erhöhung ihrer Rolle bei 
der kommuhtstischen Erziehung 
der Werktätigen. Ein weiterer 
Beweis dieser Sorge ist das In 
Alma-Ata kurz vor seiner Eröff­
nung stehende Staatliche Museum 
der Künste der Kasachischen 
SSR. Die Einwohner der Re- 
publ’khauptstadt bekamen ein 
treffliches Geschenk — ein ein­
zigartiges Gebäude mit vielen 
Ausstcllungssälen. Die Exposition 
des Museums enthält Säle für al­
tertümliche Kunst Kasachstans, 
für angewandte Volkskunst, ei­
nen Saal des- Volkskünstlers der 
Kasachischen SSR A. Kastejew. 
Weitgehend vertreten sind das 
Schaffen der Kunstmaler Kasach­
stans, der Meister der bildenden 
Künste der Unlons-Schwesterre-

Mit großem
In der Hauptstadt Kasachstans 

wellte einige Tage das Mitglied 
des Internationalen Komitees vom 
Roten Kreuz Marcel Navll, der in 
die Sowjetunion auf Einladung 
des Vollzugskomitees der Vereini­
gung der Gesellschaften des Ro­
ten Kreuzes und des Roten Halb­
mondes der UdSSR kam. Der 
Gast besuchte die Alma-Ataer 
Wlrkwarenproduktlonsve r e 1 n 1- 
gung „F. E. Dsershinski”, wo er 
sich mit der Arbeit der Grundor­
ganisation der Gesellschaft be­
kannt machte, besuchte das Ka­
sachische Institut für klinische 
und experimentelle Chirurgie und 
besichtigte die Sehenswürdig­
keiten der Stadt. Im Ministerium 
für Gesundheitswesen der Kasa­
chischen SSR erzählte man ihm 
über die Struktur und Organisa­

tion der Tätigkeit der medizi­
nischen Einrichtungen der Re­

um! beide Brigaden. um die 
heutigen Taten der Initiatoren 
zu verfolgen. In beiden Kollek­
tiven 'ist die Massenernte in vol­
lem Gänge. Von den ersten Ern­
tetagen an ist in der Komsomol­
zen- und Jugendbrigade aus dem 
Sowchos ..AndreJewskl“ das 
Trio—Wlljam Hasner. der Bri­
gadier Bernhard Bußler und 
Wladimir Schwarz — tonange­
bend. Alle sind sie bei der Ge­
treidemahd tätig und erfüllen 
bis zwei Normen täglich. In der 
Brigade hat man auch schon mit 
dem Schwadendrusch begonnen. 
Die bei weitem nicht besten 
Felder ergeben bis 8—9 Zentner 
Je Hektar. Das Korn Ist schon 
von den ersten 1 000 Hektar 
abgemäht.

„Das Erntetempo wird mit 
jedem Tag beschleunigt”, er­
zählt der Brigadier Bernhard

publlken, die Originalwerke der 
russischen und westeuropäischen 
Kunst.

Am 23. August besichtigten 
die Exposition des Staatlichen 
Museums der Künste der Kasachi­
schen SSR das Mitglied des Po­
litbüros des ZK der KPdSU. Er­
ster Sekretär des ZK der KP 
Kasachstans. Genosse D. A. Ku­
najew, die Mitglieder des Büros 
des ZK der KP Kasachstans, Ge­
nossen A. A. Askarow. B. A. 
Aschimow, S. N. Imaschew, 
A. I. Klimow, A. O. Korkin, 
Sch. K. Kospanow, S. B. Nljas- 
bekow, S, A. Smirnow, der Kan­
didat des Büros des ZK der KP 
Kasachstans. Genosse W. T. 
Schewtschenko. Stellvertretende 
Vorsitzende des Mlnlstcrrats der 
Kasachischen SSR. Leiter der 
Partei- und Sowjetorgane der 
Stadt Alma-Ata.

(KasTAG)

Interesse
publik. Er wurde auch im Prä­
sidium der Kasachischen Gesell­
schaft für Freundschaft und kul­
turelle Beziehungen mit dem Aus­
land empfangen.

Am 23- August reiste M. Na­
vll aus Alma-Ata nach Moskau 
ab. Mit großem Interesse, sagte 
er, machte ich mich mit der Tä­
tigkeit der Gesellschaft des Roten 
Kreuzes in Kasachstan. mit der 
Propagierung des medizinischen 
Wissens, der Grundlagen der Hy­
giene und medizinischen und wis­
senschaftlichen Institutionen be­
kannt. Das. was Ich gesehen und 
gehört habe, bereitete mir große 
Genugtuung. Ich danke für die 
rplr erwiesene Möglichkeit. Ka­
sachstan zu besuchen und sich 
von dessen Errungenschaften mit 
eigenen Augen zu überzeugen.

(KasTAG)

Höchste Produktivität
Die Ernte Ist auf die Felder 

des Neulandsowchos ..Bagration" 
eingezogen. Von den ersten Ta­
gen der Getreidemahd an erzielen 
die Ernteaggregate dieses Sow­
chos die höchste Produktivität 
Im Rayon Tawrltscheskoje. Die 
Durchschnittsleistung einer Kom­
bine beträgt beim Schwadenle­
gen 33 Hektar in der Schicht —

Die fortschrittlichen Mechanisatoren des Sowchos „AndreJewskl“ 
W. Schwarz und K. Wyssotschinskl aus der Brigade B. Bußler;

Vater und Sohn Dltjuk.
Fotos: N. Tschernysch

Bußler. „Es wird rund um die 
Uhr gearbeitet. Wir legen uns 
tüchtig ins Zeug. bleiben aber 
trotzdem hinter unseren Rivalen 
zurück. Doch wir haben noch 
Zelt, unser Bestes herzugeben.

Die Brigade Dltjuk hat das 
Getreide auf einer Fläche von 
4 000 Hektar abgemäht. Der 
Brigadier erzählte:

„Mit der Getreidemahd be­
gannen wir zuerst auf den Feldern 
der Komsomolzen- und Jugend­
brigade, die Peter Bold leitet, 
well hier das Korn früher heran- 
gereift war. Da kamen ’ wir ihm 
zur rechten Zelt zur Hilfe. Dann 
Kes auf unseren Feldern los.

Its die ersten Tage zeigten, 
daß wir von einigen Getrclde- 
schlägen bis 25—30 Zentner be­
kommen können. Vortrefflich ar­

Für Erfolge im sozialistischen Unionswettbewerb nach 
gebnlsscn der Arbeit im zweiten Quartal wurde J— 
Bavmwollkombinat mit der Roten Wanderfahne 
für Leichtindustrie der UdSSR und des ZK der . ----------- „
würdigt. Gut arbeitete das Kollektiv des Betriebs auch Im ganzen In 
den sieben Monaten. Der Plan wurde in allen technisch-ökonomi­
schen Kennziffern Überboten. Zusätzlich wurden über eine Million 
300 000 Quadratmeter Rohgewebe, 251 Tonnen Garn, 333 000 lau­
fende Meter nicht gewebte Stoffe erzeugt. Die Realisierung 
der überplanmäßigen Erzeugnisse machte über 3 Millionen Rubel 
aus. Der Zeitplan wird auch Jetzt überflügelt. Die Erzeugung 
von Stoffen mit verbesserter Qualität hat schon die Jahresverpflich­
tung übertroffen.

„Besondere Schärfe verleiht 
dem Kampf um die Effektivität 
der Produktion und die Qualität 
der Erzeugnisse der Arbeitswett­
bewerb mit den Textilarbeitern 
aus Taschkent", erzählt die Vor­
sitzende des Gewerkschaftskomi­
tees des Kombinats W. M. Bos- 
wanowa. „Er kam Anfang des 9. 
Planjahrfünfts auf. Die landes- 
bekannte Initiatorin der Mehr­
maschinenbedienung. die Webe­

111. Internationaler Russischlelirerkongreß
WARSCHAU. (TASS). Der 

III. Internationale Kongreß der 
Lehrer der russischen Sprache 
und Literatur, an dem 2 000 De­
legierte aus 50 Ländern tellneh- 
men, ist im Kulturpalast War­
schaus eröffnet worden. Er wird 
sich mit den wissenschaftlichen 
Grundlagen und der Praxis des 
Studiums der russischen Sprache, 
Lehrmethoden, der Verwendung 
technischer Mittel Im Russisch­
unterricht und mit alten Bezie­
hungen zwischen dem Russischen 
und dem Polnischen befassen.

Jan Szydlak. Mitglied des Po­
litbüros und Sekretär des ZK der 
Polnischen Vereinigten Arbeiter­
partei, übermittelte dem Kongreß 
Grüße des Ersten Sekretärs des 

das Soll lautet 21.5 ha. Das konn­
te durch Einführung fortschritt­
licher Formen der Arbeitsorgani­
sation und exaktes Funktionieren 
des Ernteflleßbands Kombine- 
Tenne—Getreidespeicher erzielt 
werden. In allen Brigaden sind 
Erntc-Transportarbeltsgruppen 1m 
Einsatz. Für Ihre Betreuung wur­
den Komplexbrigaden organi­

beiten bei uns die Gruppen des 
Deputierten des Obersten Sowjets 
der Kasachischen SSR Alexan­
der Krassowskl und Pawel Jepi­
fanzew.“

In der Brigade Ist die Fami­
liendynastie Kopka tätig. Der Va­
ter Pjotr Andrejewitsch legt das 
Getreide In Schwaden, ond seine 
Söhne Dmitri und Boris dreschen 
es. Jeder von Ihnen erfüllt sein 
Soll auf das 2fache.

„Wir verfolgen aufmerksam 
die Erfolge unserer Rivalen, 
denn wir wollen uns keines­
falls den Rang ablaufen lassen. 
Das Endfazit wird der Herbst zie­
hen. er wird auch den Sieger 
nennen." sagte Dltjuk.

W. KIRIN

Alma-Ata— Taschkent:

Wettbewerb 
der Textilarbeiter

i den Er­
das Alma-Ataer 
des Ministeriums 

Gewerkschaft ge-

rin Jewgenlja Gubina aus Usbe­
kistan. übermittelte damals ih­
re Erfahrungen den Alma-Ata- 
ern. Nun haben Hunderte Ar­
beiterinnen auf ihre Initiative 
< Inen vergrößerten Bedlenungs- 
berclch gemeistert.

Die Kollektive des Taschken­
ter Textil- und des Alma-Ataer 
Baumwollkombinats unterhalten 
seitdem ständige Verbindung. 
Der Vertrag über den sozialisti­

ZK der PVAP. Edvard Gierek. 
und des Vorsitzenden des Mini­
sterrats der Volksrepublik Polen. 
Piotr Jaroszewlcz.

Mit langanhaltcndem Beifall 
nahmen die Kongreßteilnehmer 
eine Grußbotschaft des General­
sekretärs des ZK der KPdSU. 
L. I. Breshnew, auf, die Im Ta­
gungssaal vcrlejpn wurde.

In der Grußbotschaft L. I. 
Breshnews an den Kongreß heißt 
cs: „Das Studium von Sprachen, 
so der russischen! als Mittel um­
fassender Internationaler Kom­
munikation ist eine wichtige Vor­
aussetzung für kulturellen Aus­
tausch und für Kontakte zwischen 
den Menschen, für ihr Einverneh­

siert. denen Autoschlosser und 
Einrichtemeister angehören.

Die Ackerbauern Im „Bagratl- 
on" lesen auch die Schwaden auf 
neue Art auf. Das tun Arbeits­
gruppen aus den erfahrensten 
Mechanisatoren Im Schnellver­
fahren. Im Verlaufe von vier Ta­
gen haben die Kombineführer 
I. P. Wctwlzkl und A. I. Belan 
je 1 200 Zentner Getreide ge­
droschen und somit 1.5 Solls ge­
leistet. Die Kommission für Ab­
nahme der abgeernteten Felder

Der Brotlaib von Kurdai
Die Werktätigen des Rayons Kurdal 1m Gebiet Dshambul unter­

stützten aufs wärmste die Initiative der Kubaner Landwirte und ant- 
v orten mit Taten auf das Grußschreiben des Generalsekretärs des ZK 
de- KPdSU. Genossen L. I. Breshnew, an die Werktätigen der Region 
Krasnodar, erfüllen erfolgreich Im Zuge der Realisierung der histori­
schen Beschlüsse des XXV. Parteitags der KPdSU Ihre erhöhten 
sozialistischen Verpflichtungen Im Verkauf von Getreide an den 
Staat. Erstmalig haben sie 56 000 Tonnen hochwertiges Getreide In 
die Kornkammern der Heimat geschüttet, um 15 000 Tonnen mehr, 
als Im Plan vorgemerkt war. Die Wirtschaften versorgten sich mit 
l-.ochqualltaUVem Saatgut, die notwendige Menge Futtergetrclde 
wurde bereitgestellt.

Den größten Beitrag zum Brotlaib von Kurdal leisteten die 
Kolchose „Trudowlk“, „Iskra Lenina” und „Kommunlstltschcskl". 
die Ihre Planauflagen auf mehr als das Zweifache überboten.

Die Landwirte stellten den Naturlaunen hohe Ackerbaukultur, 
rationelle Nutzung des Wassers und der Düngemittel entgegen. 
Durchschnittlich erntete man von Jedem bewässerten Hektar Land 
13,5 Zentner Korn. Die Arbeitsgruppe A. Scherro aus dem Kolchos 
„Trudowlk” erzielte auf dem 255 Hektar großen Getreideschlag 52 
Zentner Welzen je ha. Die Brigade I. Nadsnafow aus dem Rüben­
zuchtsowchos „Georgijewski” barg 48 Zentner Je Hektar. Hohe 
Meisterschaft bei der Nutzung der Erntetechnik bekundeten die 
Kombineführer J. Kusmenko. I. lodls. K. Karymsakow, W. Nikonow. 
I. Skiba. A. Ortmann und andere, jeder von ihnen hat 6 000—9 000 
Zentner Getreide gedroschen.

Gegenwärtig setzen die Landwirte alles daran. um einen 1.5 
jährigen Futtervorrat zu schaffen. 105 000 Tonnen Heu. statt 91 200 
Tonnen laut Plan, wurden schon bereitgestellt. Jetzt bereitet man 
den Beden für die künftige Ernte vor.

Die Rübenfelder werden gut gepflegt und begossen, damit die 
Wurzeln und somit auch die Rübenerträgo wachsen. An den Staat 
sollen nicht wcr'ger als 000 Tonnen Zuckerrüben verkauft wer­
den.

(KasTAG)

Verlustlos
Im Rayon Schemonalcha. Ge­

biet Ostkasachstan, reift In die­
sem Jahr eine gute Ernte. Viele 
Welzen- und Gerstefelder ver­
sprechen nicht weniger als 30 
Zentner Korn Je Hektar.

Um den Getreideverlusten ei­

schen Wettbewerb sieht eine ge­
meinsame Auswertung. einen 
Austausch von Delegationen und 
ein weitgehendes Studium der 
fortschrittlichen Erfahrun gen 
vor. Wir erinnern uns, wie unse­
re Freunde zum erstenmal Ins 
Kombinat kamen. Mit beneidens­
werter Strenge besichtigten sie 
die Abteilungen des Veredlungs­
betriebs. Die Gäste würdigten 
die hohe Kultur der Produktion 
und sprachen auch Uber die Män­
gel. Hier In der Abteilung wur­
den mit beruflichem Interesse Er­
fahrungen in Meisterung neuer 
/Xusrüstungen ausgetauscht. Alles 
Beste wurde genutzt. Unsere 
Kollegen erteilten uns auch ei­
nen guten Rat in effektiver Me­
chanisierung der Garntransportie­
rung.

Zur Zelt befindet sich Im 
Alma-Ataer Baumwollkombinat 
eine Delegation der Textilar­
beiter aus Taschkent. Sie tau­

men und für Zusammenarbeit. 
Gerade In der Verständigung und 
der Zusammenarbeit zwischen 
den Völkern sehen die sowjeti­
schen Menschen ein effektives 
Mittel für die internationale 
Entspannung, die Erhaltung des 
Friedens und die fortschrittliche 
Entwicklung der Menschheit. Das 
hat in der Haltung der Sowjet­
union auf der Gesamteuropäi­
schen Konferenz über Sicherheit 
und Zusammenarbeit In Helsinki 
seinen Ausdruck gefunden und 
wurde auf dem XXV. Parteitag 
der KPdSU erneut bekräftigt.

Das Russische. Kommunikati­
onsmittel für das viele Millionen 
zählende multinationale Sowjet­
volk, findet unter den Völkern der 

schätzte ihre Arbeit mit „ausge­
zeichnet" ein. Die anderen Mlt- 
8Illeder dieser Arbeitsgruppe 
olgen den Bestarbeitern auf 

-den Fersen.
Exakt und abgestimmt arbeiten 

die Erntcaggrcgate und Kraftver­
kehrsabteilungen auch In den an­
deren Wirtschaften des Steppen­
rayons Tawrltscheskoje.

G. STEPANOW

Ust-Kamenogorsk 

nen Riegel vorzuschieben, ha­
ben die Ackerbauern alle Kombi­
nes abgedichtet, ihre Mechanis­
men reguliert und an Jedem 
eine Einrichtung zum Körnerfang 
angebracht. Dadurch werden die 
Getreideverluste bei der Ernte 
auf ein Minimum verringert.

R. SCHILKE

schen wiederum Arbeitserfahrun­
gen aus und werten den Wettbe­
werb aus. Der Sekretär des Par­
telkomitees W. K. Mymrlna aus 
dem Taschkenter Textilkombinat 
sagt, daß die Alma-Ataer Im 
Planjahrfünft In einigen Kenn­
ziffern vorauskamen. Sie lösten 
alle Punkte der sozialistischen 
Verpflichtungen ein. Das Kollek­
tiv des Kombinats, das Anfang 
laufenden Jahres die Initiative 
„Jeden Betrieb In einen Betrieb 
hoher Effektivität und Qualität 
zu verwandeln“ einbrachte, 
rechtfertigt sein Versprechen 
vollständig.

Es ist besonders angenehm, 
solches Lob von den Mitbewer­
bern zu hören. Die Alma-Ataer 
sind bestrebt. Ihren Erfolg zu 
verankern. Großen Aufschwung 
hat Jetzt Im Kombinat die Be­
wegung für eine würdige Ehrung 
des 60. Jahrestags des Großen 
Oktober gewonnen. Über 400 
Personen verpflichteten sich, den 
Plan für zwei Jahre zu diesem 
denkwürdigen Datum zu mei­
stern. Mit Zeltvorsprung arbeiten 
Dutzende Schichten und Briga­
den.

Der Arbeitswettbewerb zweier 
Riesenbetriebe der Lechtlndu- 
strle dauert an. im gemeinsamen 
Vertrag sind neue Leistungs­
grenzen bis Jahresschluß vor­
gemerkt. (KasTAG)

Welt Immer größere Verbreitung. 
Es begünstigt den Beitrag un­
seres Landes zur Schatzkammer 
der Weltkultur und öffnet den 
sowjetischen Menschen und Völ­
kern anderer Länder den Zu­
gang zu den geistigen Reich­
tümern der Weltzlvlllsatlon.

Gerade deshalb erlangt das 
Russische immer größere Autori­
tät In der internationalen Are­
na. ruft es bei Millionen Men­
schen der Erde den Wunsch her­
vor, es zu beherrschen".

L. I. Breshnew, äußert die 
Gewißheit, daß die Anstrengun­
gen der internationalen Russisch­
lehrervereinigung das „Erreichen 
der großen Ideale der Mensch­
heit. die Herstellung von dauer­
haftem Frieden, Freundschaft 
und Völkerverständigung för­
dern wird".

AUS ALLE!?

VL/ IEN. Die Wirtschaftskommission 
** der Organisation crdölexpor- 

fiorondor Länder (OPEC) ist in Wien 
zu einer Tagung zusammengefreten. 
Vertreter von 13 OPEC-Ländern be­
raten über eine neue mögliche 
Preiserhöhung für Erdöl. Die Vor­
schläge dor Tagung worden der 
nächsten Finanzministerkonferenz dor 
OPEC-Länder unterbreitet, die im 
Dezember dieses Jahres in Katar 
Zusammentritt.

iV ASHINGTON. Die vereinigte 
’* Gewerkschaft der Landar­

beiter hat zum gesamfnationalen 
Boykott der Erzeugnisse des Un­
ternehmens „Dole Incorporated” 
aufgorufen, das mit Obst und Fruchf- 
konsorven handelt. Sie fordert höhe­
re Löhne und bessere Ar- 
oeitsbedingungen. Die Dockar- 
boilcr von Los Angeles haben sich 
mit den Landarbeitern solidarisch er­
klärt und es abgelehnt, die Schiffe 
mit der Produktion dieses Unterneh­
mens zu beladen.

D ROSSEL. Die Arbeiter und An- 
gestellten dor Isenbrandl- 

Fabrik in Brugge, die Ausrüstungen 
für die Hüttenindustrie liefert, sind 
in den Streik getreten. um ihren 
Forderungen nach höheren Löhnen 
und besseren Arbeitsbedingungen 
Nachdruck zu verleihen.

Gestreikt haben auch die Arbeiter 
der Wagonfabriken in Herstal sowie 
die Arbeiter der Firma Sinod in 
Carnieres und der Firma Fine in 
Jambcs. Dio Werktätigen protestie­
ren mit diesen Aktionen gegen die 
Regiorungspläne zur „Sanierung" 
der Wirtschaft, deren auf Kosten der 
breiten Kreise der Bevölkerung Bel­
giens verwirklicht wird.

NEW YORK. Die - Sozialistische 
Republik Vietnam hat die Auf­

nahme in die UNO beantragt. In 
dem Schreiben heißt es: „Nachdem 
die Unabhängigkeit errungen und 
der Prozeß der Vereinigung abge­
schlossen worden ist, wollen sich 
die Sozialistische Republk Vietnam 
und das vietnamesische Volk den 
Vereinten Nationen in ihrem Kampf 
für Frieden, internationale Sicherheit, 
Unabhängigkeit und Souveränität al­
ler Völker anschließen.''

ROM. Erdstöße verschiedener 
Stärke haben Norditalien er­

schüttert. Das Erdbebenobservafori- 
um Florenz registrierte ein Beben 
der Stärke 4,5 nach der Richter- 
Skala. Die Einwohner der Stadt Mas­
sa und verschiedener Ortschaften im 
Raum Lunigiana flüchteten in Panik 
aus ihren Wohnungon. Zerstörungen 
wurden jedoch nicht gemeldet.

Mittlere Erdstöße erschütterten 
auch verschiedene Gebiete der 
Region Ligurien.

TT OKIO. Die Postgebühren in
• Japan sollen in den nächsten 

Monaten im Durchschnitt um 
30 bis 40 Prozent z u n e h- 
mon. Das hat das japanische 
Finanzministerium angokündigt. Die­
ser Beschluß dos Ministeriums er­
folgte sechs Monate nach der Erhö­
hung der Postgebühren in Japan auf 
fast das Doppelte. Als eine Ursache 
wird ein „viel zu großes Defizit” im I 
Haushalt des Postdiensles genannt.

QUITO. Die Lebenshaltungsko­
sten in Ekuador sind im Juli 

im Vergleich zum gleichen Zeitraum 
des Vorjahres um 12 Prozent ge­
wachsen. Das teilte das Wirtschatts- 
forschungszontrum der Universität 
Guayaquil mit. In diesem Zeitraum 
sind in Guayaquil die Preise für 
Trinkwasser um 30 Prozent, die Le 
bensmittolpreise um 11 Prozent und 
dio Wohnungsmieten um 17 Prozent 
gestiegen.

RONNEBURG. Das internationa­
le Jugendtreffen, das unter

dem Motto „Für ein Europa im
Geiste von Helsinki, für ein Europa 
ohne Faschismus, für ein Europa 
ohne Berufsverbote" ist in Ronne­
burg beendet worden. An ihm be­
teiligten sich über 50 Vertreter der 
Jugend aus elf Ländern.

In der Abschlußerklärung wird die 
dringende Notwendigkeit unterstri­
chen, die Prinzipien der Schlußakte 
von Helsinki in dio Tat umzusetzen, 
gegen jede Erscheinung des Faschis­
mus, für Abrüstung und Unver­
letzlichkeit der Gränzen in Europa 
zu kämpfen.

AUS ALLER

VW
tass-fet'-nschreiber 

meldet
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II. üas Kollektiv
Jeder lotter moß sich in der 

Psychologie auskqnncn. Davon 
hangt in vielem ab. ob das 
Kohcktlv nur eine Gruppe ist, 
deren Triebkraft der Befehl 
des Leiters ist, oder ob eine 
Atmosphäre des gegenseitigen 
Vertrauens und Einvernehmens 
besteht.

Heuer gebraucht man oft den 
Begriff „psychologisches Mikro 
kllma". ich verstehe darunter 
als Wichtigstes die Vollbercchtl- 
gung. Sie steigert das Verant­
wortungsgefühl.

Viele interessieren sich, wie 
unsere Brigade stabile und hohe 
Ernteerträge erzielt bei mi­
nimalen Aufwendungen. Die 
technische Ausrüstung unserer 
Brigade unterscheidet sich nicht 
von der vieler anderer Brigaden. 
Dabei bekamen wir unsere Trak­
toren K 700 vor 8—9 Jahren. 
Die Grundlage der hohen Ar- 
bettsrcsultate unseres Kollektivs 
ist die hohe Meisterschaft der 
Mechanisatoren. Ihr gewissen­
haftes Verhalten zur aufgetra­
genen Sache, ihr schöpferisches 
Herangehen. Ich glaube, jeder 
well! Jetztt um heute sachkundig 
zu wirtschaften, muß man seine 
Erfahrungen ständig durch neue 
Kenntnisse untermauern.

Sogar das. was ich erst vor 
einigen Jahren in der Fachschule 
erworben hatte, reicht heute bei 
weitem nicht aus. Mil 
einem Wort, nach alter Welse 
wirtschaften, sich nur von den 
Erfahrungen verflossener Jahre 
leiten lassen darf man heute 
nicht.

Der heutige Mechanisator muß 
denken. Ich spreche schon nicht 
Uber die Verantwortung für den 
Boden, für Jeden seinen Flecken. 
Der Mechanisator hat kein Recht, 
zum Boden gleichgültig zu sein.

Ich erinnere mich mit Genug­
tuung an die vortrefflichen Wor­
te des namhaften ukrainischen 
Getreidebauers Alexander Glta- 
low. der sagte: „Nur dann, wenn 
jeder Mensch alles hlnglbt. itozu 
er fähig ist, kann man das ge­
steckte Ziel erreichen. Möge der 
Menscj) sogar viel tun. Jedoch 
nicht alles, was In seinen Kräf­
ten Hegt, so Ist er für mich ein 
negativer Held. Und ein anderer, 
der sogar weniger leistet, aber 
alles, wozu er fähig Ist, ist für

(Schluß. Anfang Nr. 171)

Kraftprobe
Wenn man Ihn von der Seite 

betrachtet, scheint er nichts Be­
sonderes zu sein. Doch stellt man 
sich neben ihn. so spürt man so­
fort die Riesenkraft dieses 
Krans. Mit seinen vier Tragfüßen 
steht er solide da. nur der Hebe, 
arm scheint leicht und durchbro­
chen. Es Ist kaum zu glauben, 
daß dieser Arm solch eine Last 
heben und Befördern kann wie 
kein zweiter selbstfahrender 
Kran.

Es gibt auf den Bauplätzen 
von Mangyschlak Kräne mit ei­
ner Hebekraft von 25. 50 und 
sogar 63 Tonnen. Solch einen 
aber gab's noch nicht. Er hebt 
bis 100 Tonnen. Der Kran hat 
auch noch andere Vorzüge. Wenn 
man den Heoearm verlängert (es 
gibt dazu viele Varianten), so 
ändern sich die technischen Da­
ten des Hebekrans und folglich 
auch die Möglichkeiten für seine 
Nutzung auf den Bauten. Be) der 
Montage von Industrlcobjekten 
und Wohngebäuden kann er als 
Turmkran eingesetzt werden. 
Stellen Sie sich bitte einen He- 
ibearm von 55 Meter Länge und 
leinen „Zusatz-' von 30 Metern 
vor.

An dem Tag, als wir auf dem 
Prüffeld auf einem Bauplatz von 
Schewtschenko waren, wurde der 
Kran gerade auf diese Parame.

Auf den Gebirgsschlägen des Sowchos „Tschemolganskl", Rayon 
Kaskclen, Gebiet Alma-Ata. wird die Heumahd fortgesetzt.

Etwa SOO Tonnen Heu legten die Fuiterbeschaffer aus der Ar­
beitsgruppe Viktor Becker auf Vorrat. Das führende Kollektiv be­
schloß, bis zum Ende der Mahd weitere 100 Tonnen Heu über den 
Plan hinaus zu beschaffen.

UNSER BILD: Arbettsgruppenleltcr V. Becker

mich ein Held unserer Zelt."
Das Leben zeigt, daß Je besser 

die Beziehungen .zwischen den 
Leuten der Brigade sind, desto 
höher ist die Effektivität der 
Produktion, daß bei günstigem 
psychologischem Klima die Ar­
beit für den Menschen viel an­
ziehender Ist.

Ich sprach schon davon, daß 
unsere Brigade vor zehn Jahren 
aus Menschen gegründet wurde, 
ungleich Ihrem Charakter und 
ihrer Bildung nach. die nach 
Kasachstan aus verschiedenen 
Ecken und Enden unseres Lan­
des gekommen waren. Ihnen 
stand bevor, den nicht leichten

Einer für alle, 
all© fair einen
Beruf des Ackerbauers zu mei­
stern, der ständig von einem Me­
chanisator volle Hingabe. aus­
serordentlich hohe Disziplin uno 
Selbstdisziplin, exakte und ein­
wandfreie Befolgung der ?\gro- 
technlk fordert.

Ein unaufmerksamer und un­
disziplinierter Mensch hat auf 
dem Land nichts zu tun. Auf Ihn 
kann man sich nicht verlassen. 
Solche bleiben Ja auch nicht lan­
ge bei den Ackerbauern.

Jetzt, an den Werdegang unse­
rer Brigade zurückdenkend, erin­
nere Ich mich an die ersten Jah­
re in der Rolle des Brigadiers. 
Das Kollektiv schien nicht 
schlecht zu sein. Jedoch mußte 
ich auf einen jeden Mechanisator 
achtgeben. Wurde gesät, so olng 
Ich der Sämaschine nach. Kon­
trollierte. wie der Samen in 
den Boden gelegt wird. Belm 
Kultivieren prüfte Ich die Quali­
tät der Unkrautvertilgung. Wur­
de geerntet, überwachte ich wie­
derum. ob kein Korn 1m Stroh 
geblieben war. Manchmal hatte 
man sich müde gelaufen, daß ei­
nen die Wut packte: Was Ist 
denn das, verflammt noch ein­
mal! Alle sind gebildet. be­
wußt, haben einstimmig Ver-

Neue Technik 
auf den Bauplätzen

ter geprüft. Das war der letzte 
Test, nach dem die Sonderkom­
mission ihr endgültiges Urteil 
für den Einsatz dieser Kräne auf 
Bauten zu fällen hatte.

Die Betriebsprobe wurde von 
Jewgeni Galaktionow geleitet. 
Ältester der Gruppe für Urheber­
schutz. der die Odessaer Vereint, 
gung für Schwerlastkranbau „Ja. 
nuar-Aufstand' vertrat. Es ist 
eine solide Firma mit guter Re­
putation und alten Traditionen. 
Eine davon Ist. unbedingt den 
Montagearbeitern beim Zusam. 
menbau des Krans auf dem Bau­
platz z.u helfen, die Menschen in 
der Meisterung des Krans zu un. 
terwelsen, die Betriebsprüfung 
gemeinsam durchzuführen.

Deshalb kam eine Gruppe aus 
der Odessaer Vereinigung nach 
Schewtschenko, sobald hier die 
Flachwagen mH den Tellen des 
neuen Krans eintrafen (Es waren 
Ihrer acht, allein der Ausleger 
fand auf fünf Wagen kaum 
Platz!). Außer Galaktionow wa­
ren der Testmaschinist Sergej 
Lekar. der Montageschlosser 
Georgi Konowalenko. der Elck- 
tromontagearbelter Nikolai Sa­
weljew gekommen. _

Wladimir Sharikow, der auf 
den Bauten von Mangyschlak ei­
ne gute Schule durchgemacht hat 
und sich In den Konstruktionen

Foto: J. Smirnow 

pfllchtungen übernommen, wozu 
brauchen Sie noch einen Kon­
trolleur?

Einmal fragte Ich auf dem 
Brigaderat der Mechanisatoren: 
„Wofür arbeiten wir?"

„Für die Ernte“, antworte­
ten die Jungs einmütig.

„Und wofür bezahlen ,wir den 
Mechanisator? Wofür tragen wir 
Ihn an die Ehrentafel ein? Für 
die Erfüllung des Tagessolls 
beim Pflügen, Kultivieren, 
Säen,. Für ,.Bezugs"-IIeklare 
zahlen wir. noch einfacher ge­
sagt. für die Umdrehungen des 
Traktorenrads. Mancher „Re­
kordler" treibt dir soviel „Be­

zugs"-Hcktare auf, daß du 1m 
Rechnen nicht mitkommst! Mehr 
Hektare — mehr Geldl“

Auch die zusätzliche Ent­
lohnung wird aut dieselben „ver­
dienten Rubel" verteilt. und 
wieder Ist der „Rekordler" Im 
Vorteil, der akkurate Ackerbauer 
aber — Im Nachteil. Mit einem 
Wort, damals, noch vor zehn 
Jahren, überlegten wir und be­
schlossen. das Prinzip der Ar­
beitsentlohnung zu ändern. Jetzt 
werden diese Fragen vom Briga­
derat gelöst. Wie war es frü­
her? Eine Bodenglatze? Ach. es 
wird schon gehen. Heute macht 
man sich Gedanken: Für wen Ist 
das vorteilhaft? Das Agrarrcgl- 
me Ist verletzt und Im Herbst 
fehlen ein — zwei Zentner Getrei­
de vom Hektar. Bel der endgül­
tigen Verrechnung hast dich 
selbst bestraft. Für die Brigade 
und persönlich für dich, Mecha­
nisator, Ist es besser, wenn du 
die Agrotechnlk strikt befolgst, 
dich um die Ackerbaukultur 
kümmerst, den Arbeitsaufwand, 
wo es nur möglich Ist, re­
duzierst. Das Leben überzeugte, 
daß das neue System nicht nur 
ökonomisch vorteilhaft ist. Nelnl 

der selbstfahrenden Kräne gut 
auskennt, wurde dieser unikale 
Kran anvertraut. Mit dem Zu­
sammenbau dieses komplizierten 
Aggregats wurde dle Brigade 
des Abschnitts Nr. 10 der Ver­
waltung für Mechanisierung und 
Autotransport des Trusts „Ener- 
gospezmontash" betraut.

In zehn Tagen wurde der 
100-Tonnen-Kran zusammenge­
baut. Dann wurde tage- und 
wochenlang die Arbeit aller 
komplizierten Baugruppen und 
Mechanismen reguliert, es wur­
de gelernt, geprüft und ge­
testet.

...Langsam senkt sich der 85 
Meter lange Hebearm und legt 
sich auf das Gerüst. Jetzt, da die 
Prüfungen zu Ende sind, wird 
er auselndergcnommen. Der 
Kran — er kann sich auf seinen 
mächtigen Reifen mit einer Ge­
schwindigkeit von 14 Kilometern 
In der Stunde fortbewegen — 
wird auf einen Bauplatz wan­
dern. Wladimir Sharikow wird 
je nach dem Charakter des Auf­
trags die nötige Variante des 
Auslegers wählen. Dann beginnt 
der Kran seine Arbeit.

Der reckenhafte Kran wird am 
Bau eines der größten Objekte 
des zehnten Planjahrfünfts — am 
Werk für Plasten auf Mangy­
schlak — arbeiten. Großbauten 
brauchen leistungsstarke Mccha. 
nlsmen.

L. SCHULZ
Gebiet Mangyschlak

_____________ a----------------------

Für Silofutter 
gesorgt

KUSTANAI. Eine massenhafte 
Grünmais- und Sonnenblumen­
ernte entfaltete sich im Gebiet. 
Diese Kulturen nehmen über eine 
halbe Million Hektar ein. Die 
gute Maisernte wird ermögli­
chen. einen anderthalbjährigen 
Vorrat von Saftfutter zu schaf­
fen.

Eine gute Maisernte hat man 
in den Sowchosen und Kolchosen 
des Rayons Borowskoi gezüchtet. 
Hier werden Jetzt fast ISO 
Zentner Grünmasse Je Hektar 
eingebracht. Noch höher Ist de­
ren Ertrag In den Sowchosen 
„Lomonossow", „Kamensk-Ural­
ski", „Wedenski" und anderen. 
In allen Wirtschaften wurde die 
Gruben- und Estakadenmethode 
beim Elnslllercn eingeführt,

E. PÖRING

M.it großem Eifer
Mit vortrefflichen Erfolgen hat 

das Kollektiv des Nowosibirsker 
Jefremow-Werks seine Sieben, 
monatsaufgabc abgeschlossen. 
Seine Erzeugnisse — die schwe. 
ren Pressen,- und Hobelmaschl. 
nen mit Programmleitung und 
andere — erfreuen sich großer 
Nachfrage bei den Abnehmern. 
Dutzende und aber Dutzende Ma­
schinen bauen die fleißigen Ilan 
de der Montagebrigade von Paul 
Kutz. Die Errungenschaften der 
Brigade kann man anhand der 
Kennziffern auf der Lelslungsta- 
fei des Betriebs verfolgen. Di­
rekt mit der Brigade Kutz be­

Es ruft Gedanken wach, wie wir 
sehen, erzieht einen Neuerer und 
Schöpfer, einen Fürsorger (Ur 
den Boden und Rationalisatoren 
des alten Bauerngewerbes. Ich als 
Brigadeleiter, bekam eine Waf­
fe von großer moralischer Wirk­
samkeit in die Hand. Ich erhielt 
ein Instrument, mit Hilfe dessen 
man auf die Psychologie des 
Menschen oinwlrken. Ihm dlö 
kommunistische Einstellung zur 
Arbeit beibringen kann.

Nehmen wir zum Beispiel die 
Mechanisierung. Wenn der 
Mensch „Je Rad” bezahlt wlro 
— was hat es für Ihn einen Sinn, 
sagen wir. sich den Kopf über

Stanislaw GAWRIUUK

das Aggregatverfahren zu zer­
brechen? Je mehr Durchgänge 
des Traktors Uber das Feld, des­
to höher die Entlohnung! Wird 
aber der Mensch nach der 
Ernte entlohnt, so trachtet 
er nicht nach der „Ta­
gesleistung", sondern nach 
Qualität. Jetzt führt man bei 
der Aussaat mit einem Durch­
gang des Traktors vier—fünf 
Operationen aus.

Heute hört man oft über 
bewußte Disziplin sprechen. 
Aber meiner Meinung nach, wird 
das Wort „Bewußtheit" nicht 
Immer richtig gebraucht.

Ich begegnete verschiedenen 
Leitern, die ungefähr so urteil­
ten: Befiehlt man. sagen wir. 
„Rechtsum!", so kehren sofort 
alle um. Hat man schnell rea­
giert. folglich ist man bewußt. 
Es Ist kein großes Vergnügen, so 
zu „leiten". In unserer Brigade 
sind alle Mechanisatoren gute 
Spezialisten, ein Jeder hat rei­
che Erfahrung. Ihm hat man 
nicht zu befehlen. Erteile Ihm ei­
ne Aufgabe, die er sich erst 
überlegen, und dann erfüllen 
kann.

Schweinezucht 
entwickelt 
sich rasch

Der Kolchos „30 Jahre Ka­
sachstan" Ist eine mehrzwelglge 
Wirtschaft. Besonders rasch ent­
wickelt sich hier die Schweine­
zucht, die dem Kolchos viel Rein­
gewinn bringt. Wenn man Im vo­
rigen Planjahrfünft hier 45 222 
Zentner Schweinefleisch produ­
zierte, so sollen es Im laufenden 
Planjahrfünft schon 20 000 
Zentner pro Jahr sein. Das wird 
durch die Mechanisierung unj 
Automatisierung der Prozesse auf 
den Farmen erzielt.

Im Kolchos funktioniert ein 
Komplex für-Schweinezucht, der 
einer Fabrik gleicht. Hier wer­
den In zwei Hallen gleichzeitig 
3 000 Schweine gemästet. Damit 
sind zwei Arbeitsgruppen unter 
der Leitung von Wilhelm Rels- 
wlch und Christian Schwarz be­
schäftigt. Die Operateure arbei­
ten In zwei Schichten und wettei­
fern miteinander.

Eine der erfahr c n s t e n 
Schwclr.ezüchterinnen ist Irma 
Brack. Mit ihrem Beruf Ist sie 
zufrieden. „Gewiß, lin neue;: j 
Komplex ist es leichter zu arbe! ; 
ten. Aber man muß hier auch ■ 
ständig lernen", sagte Irma. „Der 
Komplex wird immer größer. Es 
entstehen neue Hallen, in denen 
eine große Zahl Schweine .«Her­
gebracht wird. Unsere Arbeits­
gruppe siegte Im vorigen Monat. 
Aker nach den Ergebnissen der 
vergangenen 7 Monate ist uns 
die Arbeitsgruppe von Wilhelm 
Relswlch mit 1 672 Zentner Ge­
wichtszunahmen voran. Wir wer­
den älles daransetzen, um In die­
sem Planjahr unsere Verpflich­
tungen — 2 520 Zentner Ge­
wichtszunahmen bei einer tägli­
chen Leistung 450 Gramm je 
Tier — vorfristig zu erfüllen."

Erfolge haben auch die Ar­
beiter anderer Farmen zu ver 
zeichnen. Johann Schulz hat z. 
B. bereits sein Jahressoll In den 
Gewichtszunahmen erfüllt. Der 
Erfüllung Ihrer Verpflichtungen 
Ist auch Olga Usslk nahe.

J. SANDER

Gebiet Pawlodar 

ginnt da die Liste der Besten .
„Ohne richtige Arbeitsorgani­

sierung hätten wir wohl kaum 
diese Erfolge errungen", erzählt 
der Brigadier. „Der exakte Pro. 
duktlonsablauf half uns zum Bei­
spiel die komplizierte Maschine 
NS-33F2 termingerecht montie­
ren. Wir zählen 5 Mann. Meine 
Kollegen sind erfahrene Fachleu­
te, die Ihren Beruf bis 15—20 
Jahre ausüben. Und wir sind 
stolz darauf, daß 1m Gesamterioig 
unseres Werks ein Teil auch un­
serer Arbeit steckt."

H. KLEIN 
Nowosslblrsk

Oder die Anteilnahme an der 
Verwaltung. Heute wird keine 
einzige Frage ohne den Briga­
derat gelöst. Worauf konzentrleit 
er seine Aufmerksamkeit? Auf 
den Gang der Erfüllung der Be­
dingungen des sozialistischen 
Wettbewerbs. der Pläne und 
Verpflichtungen. Auf die Erar­
beitung von Maßnahmen zur 
Aufmunterung der Besten, auf 
die Analyse einer schlecht aus­
geführten Arbeit. Die Getreide­
ernte nimmt der Brigaderat un­
ter besondere Kontrolle. Vor der 
Mahd wird unbedingt eine all­
gemeine Versammlung durchgc- 
lührt, die Taktik und Strategie 
der Ernte, die Bedingungen des 
sozialistischen Wettbewerbs er­
örtert. Die Kombineführer be­
richten über die Bereitschaft 
zur Arbeit, übernehmen persönli­
che Verpflichtungen. Die Funk­
tionen des Rats bestehen aber 
nicht nur darin, daß Wirt­
schaftsfragen kollektiv gelöst
werden. Alles, was bewegt und 
zum Kreis Ihrer Gedanken und 
8orgcn gehört, wird "vor das Ur­
teil der Kameraden gestellt. Da­
her auch die Autorität des ge­
sellschaftlichen Organs, die Un­
bestreitbarkeit seiner Schlüsse 
und Urteile. Als Brigadier be- x 
griff und schätze Ich schon lan­
ge Jene reichen Möglichkeiten, 
die der Grundlage dieser „Schule 
der Verwaltung ' inriewobnen.

Das Leben überzeugt uns all­
täglich: Wenn sich das Kollektiv 
einen Verletzer vornimmt, wenn 
man hier den sittlichen Ursprung 
des Vergehens analysiert, keine 
Bemühungen schont, um bei die­
sem Menschen ein Gefühl der Ar- 
bcltsehre. der Pflicht und des 
Gewissens zu wecken, so bessert 
sich der Mensch, das Kollektiv 
wird stabiler, und sein Arbeits­
rhythmus exakter.

Ein gesundes psychologisches 
Klima in der Brigade wird durch 
die Anstrengungen des ganzen 
Kollektivs gesenaffen. Aul Ihren 
Lebenstonus wirkt die Partei­
gruppe aktiv ein, die Kommu­
nisten sind bestrebt. möglichst 
vollständig Im Bilde der per­
sönlichen Angelegenheiten und 
Sorgen unserer Mechanisatoren 
zu sein.

Unter anderem. Ich bin nicht 
so sehr von meiner Arbeitser­
fahrung berauscht. Man muß 
ständig bei den besten Meistern 
des Getreidebaus, bei einander 
lernen und ständig wetteifern.

Mit Jedem Jahr vergrößert 
sich das Wirtschaftspotential des 
Territorialkomplexes Pawlodar 
Eklbastus. Seine Erweiterung ist 
in den „Hauptrichtungen der 
Entwicklung der Volkswirtschaft 
der UdSSR in den Jahren 1976 — 
1960" vorgesehen. Aufgrund der 
Steinkohle von Eklbastus wird 
die erste Wärmekraftwerktreppe 
mit einer Gesamtkapazität von 
16 — 20 Millionen Kilowatt ge­
baut werden. Der Bau des Über­
landkraftwerks Nr. 2 von Eklba­
stus und des Wasserkraftwerks 
Schulba wird sich Im laufenden 
Planjahrfünft entfalten.

UNSER BILD: Die Kopfpump­
station des Kanals Irtysch—Kara­
ganda. Diese Wasserarterie Ist 
von wichtiger Bedeutung für die 
Kumpclstadt Eklbastus.

Foto: TASS

Wer gibt den Ton an?
Wie erquicklich ist es doch, 

das Feld In den kurzen Ruhepau­
sen von der Seite anzusehen. Die 
grünen Reihen der Zuckerrüben 
ziehen sich bis zum Horizont. 
Dann bleibt auch für Müdigkeit 
nur noch ein kleines Plätzchen...

Brigitte König kennt diesen 
Zustand nur zu gut. Viele Jahre 
Ist sie Arbeltsgruppenlelterln lin 
Kolchos „XXII. Parteitag" Im 
Dshambul-Rayon. Sie arbeitet so. 
daß es nicht Jede mit Ihr auf­
zunehmen wagt.

„Sie gibt den Ton in der Ar­
beitsgruppe an", sagt die Rü­
benzüchterin Alscha Dellchassa- 
nowa über Frau Brigitte. „Sie 
leistet ständig mustergültige Ar­
beit 1m Feld, wie bei der Aus­
saat so auch bet der Ernte."

Für Arbeitsfleiß und Prinzi­
pientreue, für ihren rastlosen 
Charakter achten und ehren sie 
die Kolchosbauern.

Sie hat unendlich viel zu tun: 
Ständig überlegt sie. wie man 
besser und schneller arbeiten 
könnte. Aber auch Frau Brigitte 
hat eine Familie, die Ihrer Sorge

Das Meliorationsprcgramm 
in Aktion

In hohem Tempo werden in 
der Republik Arbeiten In Bewäs­
serung der Weiden. Verbesserung 
der Wasserversorgung und ’ des 
Mcllorationszustands । der Län­
dereien. Rekonstruktion der be­
stehenden Systeme und hydro­
technischen Anlagen verwirklicht. 
Immer weitgehendere Anwen­
dung finden die maschinelle und 
andere fortschrittliche Berlesc- 
lungsmcthoden. Die Nutzung der 
Berieselungssystemc wurde ver­
bessert. die Effektivität der Nut- 
tung der Ländereien und der 
Hektarertrag der Agrarkulturen 
stiegen an.

in den letzten zehn Jahren 
vergrößerte sich die Produktion 
von Getreide auf den Bcwässe- 
rungsländerelen auf das Zweiein­
halbfache, von Reis und Baum­
wolle — auf mehr als das Drei­
fache.

Das Programm der weiteren 
Intensivierung der Meliorations­
arbeiten und der Steigerung des 
Hektarertrags der Agrarkulturen 
wurde durch den' Beschluß des 
ZK der KPdSU und des Minister­
rats der UdSSR „Uber den Plan 
der Bodenmelioration In den 
Jahren 1976—1980 und über 
Maßnahmen zur besseren Nut­
zung der meliorierten Länder­
eien" bestimmt.

Im zehnten Planjahrfünft steht 
bevor, In der Republik auf Ko­
sten der staatlichen Mittel 
410 000 Hektar Bewässerungs­
länderelen In Nutzung zu geben, 
deren Melloratlonszustand auf 
beträchtlichen Flächen sowie die 
Wasserversorgung zu verbessern 
und die Berieselungssysteme um- 
zugestalteij. Es wird vorgemerkt, 
eine umfangreiche Arbeit In 
Schaffung großer Zonen garan­
tierter Getreideproduktion in 
den Gebieten Alma-Ata. Tschlm- 
kent. Ksyl-Orda . Semlpalatlnsk. 
Ostkasachstan und anderen zu 
leisten.

Durch die Innutzungnahme 
neuer Bewässerungsländerelen 
und die Erweiterung der Saat­
flächen für Getreide und die 
Steigerung ihres Hektarertrags 
wird vorgemerkt, die Getreide­
erzeugung auf diesen Länderei­
en Im Planjahrfünft von 920 000 
Tonnen auf 2.16 Millionen Ton­
nen zu vergrößern.

In hohem Tempo wird Im 
zehnten Planjahrfünft der Bau 
der Ingenieursysteme für den 
Reisanbau am Unterlauf des 111 
im Gebiet Alma-Ata. auf dem 
Ksyl-Kum-Masslv Im Gebiet 
Tschlmkent, auf den am linken 
und rechten Ufer gelegenen 
Massiven Togusken und Nowo- 
TschllllJ Im Gebiet Ksyl-Orda 
fortgesetzt. Die Innutzungnahme 
dieser Systeme wird es er­
möglichen, die Saatflächen für 
Reis Im Planjahrfünft um 74 000 
Hektar und dessen Erzeugung 
von 280 000 auf 570 000 Ton­
nen zu vergrößern.

Die Innutzungnahme neuer 
Bewässerungsländer eien wird 
auch die Erweiterung der Saat­
flächen und die Erhöhung des 
Hektarertrags des Maises be­
günstigen. Die Flächen der 
Körnermaisplantagen werden um 
62 000 Hektar Und die Produk­

bedarf. \Vo nimmt sie die Ener­
gie und Kraft her, diese Frau?

Sie erklärt es einfach: „Ich 
bin Kommunistin und kann ein­
fach nicht anders."

Die Kommunistin Ist eine mei­
sterhafte Massenorganisatorin. 
S!e spricht auf den Planungen Im 
Kolchosvorstand. in Parteiver­
sammlungen wenig, horcht aber 
aufmerksam. was die ande­
ren sagen Sobald Jedoch 
etwas Unklares. Zweideuti­
ges hervortritt, und sic fühlt, 
daß sie Im rechten Ist. da disku­
tiert sie, belegt Ihre Worte mit 
Argumenten und läßt nicht nach.

Gegenwärtig bewegt sie eins: 
wie das Verziehen der Rüben zu 
mechanisieren Ist. Wie viel Ar­
beitshände könnten da frei wer- 
denl Außerdem mangelt cs an 
Beregnungsanlagen. Heute darf 
man keinesfalls mehr auf alte. 
Welse arbeiten.

Je besser die Rübensaaten ge­
pflegt werden, desto höher ist 
nicht nur der Ernteertrag, son­
dern auch der Zuckergehalt", 
sagt Frau Brigitte. „Dieser Um­

tion des Körnermaises auf 
770 000 Tonnen — um 510 000 
Tonnen mehr als 1m vorigen Jahr 
— vergrößert werden.

Es ist vorgemerkt. die Ge- 
müscerzcugung hauptsächlich 

auf Bewässerungsländerelen in 
spezialisierten Wirtschaften un­
weit der Großstädte und In­
dustriezentren bedeutend zu 
vergrößern.

Erweitert werden die Ar­
beiten in Bewässerung der Län­
dereien und technischer Vervoll­
kommnung der Berleselungssystc- 
me In den Gebieten des Baum­
wollanbaus und In Vollendung 
der Einführung der Baumwolle-I 
Luzerne-Saatfolgen. um den |
Rohbaumwollertrag 1m letzten ;
Planjahr auf 340 000 Tonnen 
zu bringen.

Die Melioratoren haben vie­
les für die Festigung der Fut­
terbasis der Tierzucht zu tun.I 
Großen Aufschwung erfuhren die 
Arbeiten In Verbesserung des 
natürlichen Grünlandes. Bewäs­
serung der Heuschläge und Wei­
den und Erhöhung des Hektar­
ertrags der Futterkulturen.

Auf umfangreichen Flächen 
werden die Weiden In Wüsten- 
und Halbwüstengebieten b_ 
wässert werden.

Große Beachtung wird der 
Steigerung der Effektivität des 
bewässerten Hektars geschenkt. 
Im 9. Planjahfünft verringerten 
sich In der Republik bedeutend 
die Flächen ungenutzter Bewäs­
serungsländerelen. doch slr.d 
solche in den Gebieten Tschlm- 
kent. Taldy-Kurgan, Ksyl-Orda, 
Dshambul und Alma-Ata vor­
handen. Zur Zelt werden Maß­
nahmen zur vollen und hocheffek­
tiven Nutzung solcher Ländereien 
und des Berieselungswassers 
ausgearbeitet.

Es werden Bedingungen für 
Automatisierung und Telemecha­
nisierung der Berieselungssyste­
me und -anlagen geschaffen. Es 
wird vorgemerkt. die Nutzung 
der Mellorationssysteme schneller 
auf industrielle Grundlage zu 
überführen und die Schaffung der 
Produktionsbasis der Reparatur- 
und Betriebsorganisationen zu 
beschleunigen.

Die Ausbildung der Meliorato­
ren wird verbessert. Große Be­
achtung wird der Entfaltung des 
sozialistischen Wettbewerbs un­
ter ihnen geschenkt. Weitgehen­
de Anwendung finden die fort­
schrittlichen Methoden Im Bau­
wesen. Allein in den Wasserwirt­
schaftsorganisationen unseres Mi­
nisteriums arbeiten über 50 Bri­
gaden nach der Slobln-Methodc.

Die Organisationsarbeit, die In 
der Republik in großem Ausmaß 
entfaltet Ist. wird cs ermöglichen, 
die von der Partei und Regierung 
für das zehnte Planjahrfünt vor­
gemerkten Aufgaben In der Bo- 
dcnmelloratlon' zu erfüllen und 
die Erzeugung der Agrarproduk­
tion bedeutend zu vergrößern.

N. KIPSCHAKBAJEW.
Stellvertretender Minister 
für Melioration und Wasser­
wirtschaft der Kasachischen 
SSR

stand will mehr beachtet sein. 
Ist doch gerade der Zuckergehalt 
ausschlaggebend für die Quali­
tät unserer Arbeit und nicht der 
Gesamtertrag."

Übrigens Ist es bei der Ar­
beitsgruppe der B. König auch 
mit dem Gesamtertrag gut be­
stellt. Im neunten Planjahrfünft 
lieferten die Rübenzüchter über 
31 000 Tonnen süßer Wurzeln an 
den Staat und überboten damit 
den Plan bedeutend. Zum Orden 
des Roten Arbeitsbanners, der 
Lenln-Jublläumsmedallle kam 
noch das Abzeichen „Aktivist 
des neunten \ Planjahrfünfls" 
hinzu.

Das Rübenfeld der Brigitte 
König und ihrer Arbeitskollegin­
nen. Die grünen Rethen ziehen 
sich bis zum Horizont. Das Feld 
belohnt die Arbeit der Menschen 
mit einer reichen Ernte.

Adam WOTSCHEL, 
Korrespondent 

der „Freundschaft"

Gebiet Dshambul
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Leninpioniere!
Ihr habt sicher den Brief der Delegierten 

des VII. UnionspionieTtreffens in Artek an 
den Generalsekretär des ZK der KPdSU, 
Genossen Leonld Iljitsch Breshnew, gelesen. 
In diesem Brief versichern die Leninpioniere 
aus allen Unionsrepubliken, Regionen und 
Gebieten unserer multinationalen Heimat Ge­
nossen Breshnew, daß alle Pionierfreund­

schaften und -gruppen auf dem neuen Pio­
niermarsch „Wir gehen Lenins Weg, den Weg 
des Oktober ', der dem GO. Jubiläum des Gro­
ßen Oktobc- gewidmet ist, die Geschichte des 
Revolutionskampfes, und Wladimir Iljitsch 
Lenins Lebensweg eingehend erforschen, 
sich mit dem Schöpfertum des Sowjetvolkes 
vertraut machen werden.

Schreibt uns, welche Aufgaben Ihr Euch 
für den ersten Schulmonat gestellt habt.

KF

Der lange Manfred und sein treuer Freund
„Ich hab ihn nicht geklaut“.
„Wir haben's gesehn. Lüg 

nicht!".
„Nein, ich hab ihn nicht 

geklaut!“
„Doch, wir sahen den grü­

nen Wagen in deiner Hand!“
„Na und?...“
Kostja hatte Saschas grü­

nen Wagen genommen, viel­
leicht auch geklaut, weil er 
es heimlich tat. Und ver­
steckt hatte e- ihn unter 
seinem roten Pulli.

Manfred ist ein großer 
Bücherfreund, aber seine 
einjährige Schwester Katjka 
läßt ihn nicht lesen. Wenn 
sie aber etwas Neues in die 
Hände bekommt, stört sie 
Manfred ein Weilchen nicht.

Manfred sah Saschas Wa­
gen, mit dem die Jungs den 
ganzen Tag spielten, vom 
Balkon, und ihm kam wie im- 
mer eine Idee. An die Fol-
gen dachte er nicht. Er sah 
nur den hübschen Wagen und 
st'-eichelte sanft das Buch 
von Jules Verne „Die ge­
heimnisvolle Insel“.

Er rief Kostja an und bal, 
bei Sascha den Wagen für ei­
nige Stunden gegen seine 
Schildkröte, die ihm längst 
gleichgültig war, auszutaü- 
sehen.

Kostja-lief die Treppe hin­
unter. Der Hof war leer. Der 
Wagen lag* *im  Sand. .Ich neh­
me ihn', dachte er. und bringe 
dann die Schildkröte herun­
ter. Alle werden das Tier be­
wundern und niemand wird 
an den Wagen denken. Spä­
ter bringe ich ihn zurück und 
lege ihn unbemerkt in den 
Sand.'

Kostja schien alles klar 
und leicht zu sein. Aber er 

nahm nicht wahr, daßpin fünf­
stöckiges Haus Fenster hat, 
durch die man alles sehen 
kann. Im Moment, als Kostja 

Ich gehe in die 5. Klasse 
und möchte mit einem Mäd­
chen meines Alles aus Mos­
kau und der DDR korrespon­
dieren.

Meine Adresse:
172152 KaparaiiaiiiiCKan oö.i. 
HypHHCKiiü pafioii 
C0BXO3 «ypoataniibiH».
yn. UcHTpa.ibHaa 4

Larissa ERDMANN
Ich gehe in'die 5. Klasse 

und möente mit einem Mäd­
chen meines Alters aus Mos­
kau korrespondieren.

Meine Adresse:
472452 HaparaiiailHCKaa o6.i..
HypiiHCKHH pallon
COBXO3 «ypOlKaitllblft», 
yjl. CoBCTCKafl, 7.

Larissa MAIER

Der Imker Kadyrbek Ka- 
dyrmajew suchte im Tien­
schangebirge einen neuen 
Platz für seine Bienenstöcke. 
Plötzlich entdeckte er einen 
kleinen Luchs, der éinem 
Kätzchen ähnelte. Der Kleine 
miaute kläglich, ließ sich von 
dem Menschen streicheln und 
leckte vergnügt die angebote­
ne Milch. De- Imker wohnte 
irn Gebirge unweit einer 
Schlucht, in der Nähe eines 
Waldes und eines Flusses. 
Vielleicht deshalb fühlte sich 
das kleine Raubtier, das 
schnell herauswuchs. hier 
sehr wohl, weil es sich frei 
fühlte. Es kehrte immer wie­
der zum gastfreundlichen 
Imker zurück.

das Auto unter seinen Pulli 
steckte, guckte Serjosha aus 
dem Küchenfenster in den 
Hol', nicht weil er Kostja beo­
bachten wollte, nein, weil er 
Bratwurst nicht mochte.

„Sieh mal, was der an­
stellt!“ schrie er auf, erstens, 
weil er Kostja so was nie zu­
gemutet hätte und zweitens, 
weil er dadurch leicht von 
der Bratwurst entkommen 
konnte. Er lief schnell die 
Treppe hinunter. Unterwegs 
drückt^ er auf die Türklin­
geln in Arturs, Sergejs und 
Juris Wohnungen.

Kostja war schon fort. Die 
Jungs besprachen laut 
Kostjas „Verbrechen“. Als er 
im Türrahmen mit der Schild­
kröte so friedlich und glück­
lich erschien, brüllten sie 
gleich „Dieb, Dieb!“ Kostja 
ließ die Schildkröte fallen 
und brach in Tränen aus. Sie 
liefen in Strömen über sein
blasses Gesicht. Er wischte 
sie nicht einmal ab. er kam 
nicht dazu und wiederholte 
immer wieder.

„Ich hab ihn nicht gestoh­
len! Ne, ich hab ihn nicht gc 
stöhlen“. Obwohl er es ganz 
gut verstand, daß sie ihm 
nicht glauben und daß sie 
ihn jetzt hassen. Er schämte 
sich seiner Tränen, aber die 
liefen wie toll. Es war 
schrecklich. Er wollte seine 
Kameraden nicht verlieren, 
auch Manfred wollte er nicht 
verraten- Manfred tat ihm 
leid, er war zwar ein großer 
Ausdenker, und dennoch hat­
te er ein gutes Herz. Er hilft 
seiner Mutti im Haushalt und 
spielt mit seinem Schwester­
chen. Die Jungen verspotten 
ihn oft, und dann wird Man­
fred nur blaß und geht nach 
Hause, ohne ein Wort zu sa­
gen. Dann hockt er wochen­
lang in seiner Wohnung ein­
sam und unglücklich. Nie­

Ein JE» u c h s 
im Hof

mand von den Jungen, außer 
Kostja, weiß, wie der lange 
Manfred leidet.

Nein. Manfred durfte er 
nicht verraten! Kostjâs Stim­
me klang plötzlich ruhig und 
überzeugt:

„Ihr könnt mich verprü­
geln und verjagen, ich hab 
das Auto genommen, aber 
punkt 9 Uhr bekommt ihr es 
zurück. Mehr sage ich euch 
nichts“. Er machte kehrt und 
verschwand. Die Jungs stan­
den stumm da...

Punkt 9 Uhr kam Kostja i 
und reichte Sascha, ohne ein 
Wort zu sagen, seinen Wa­
gen.

„Ich glaube, wir müssen 
diese Geschichte dem langen 
Manfred erzählen", meinte 
Juri. „Er wird uns bestimmt 
etwas aufklären. Der hat 
doch einen hellen Kopf.“

„Aha. bei Manfred Rat ho- 
len!“ lachte Artur höhnisch.

„Wir lachen ihn ja immer 
aus. wenn aber was passiet t. 
laufen wir zu ihm, um Rat zu 
holen."

„Und dennoch, kommt zu 
Manfred", schloß Heine ent­
schieden.

Als Manfred die Geschichte 
erfuhr, dachte er: ‘Kostja ist 
mein treuer Freund...*

» • »
Seitdem ist ein Sommer­

monat verflossen. Jetzt sehe 
ich im Hof die kleine Katjka 
bald auf Juris, bald auf Hei­
nes. bald auf Kostjas Armen. 
Während sie das Kind hüten, 
kann Manfred ruhig lesen. 
Abends sitzen alle am Tisch 
unter der alten Eiche, und 
Manfred erzählt von den 
tapferen Musketieren und 
Rittern. Man nennt ihn jetzt 
nur selten den langen Man­
fred. öfters hört man „unser 
Manfred.“

Valentine TEICHR1EB

Trotzdem bemerkte der gu­
te Mann, daß der Charakter 
des Luchses sich veränderte: 
er wurde aggressiv. Zuerst 
beleidigte er die Katze, dann 
fiel er über den Hund her. 
Weiterhin verschwanden bald 
ein Huhn, bald eine Ente vom 
Hof, und nicht nur beim Im­
ker, sondern auch bei den 
Hirten.

Der Imker war gezwungen, 
den Tunichtgut anzuketten. 
So ein Leben gefiel dem 
Luchs gar nicht. Er wurde 
böse.

„Ich will ihn im Zoo in 
Frunse untebringen", erzählt 
Kadyrmajew.

W. ADLER

Die Schiller der Zellno- 
grader Berufsschule Nr. 83 
fertigten ein funktionierendes 
Eisenbahnmodcll mit Fern­
lenkung an.

Auf der Republikausstel­
lung des technischen Schaf­
fens in Alma-Ata wurde cs 
mit einem Diplom gewür­
digt.

Foto: J. Kasakow

„Wenn ich da ganz 

hinein könnte!“

Foto: B. Kobler

ALLE im Treppenhaus, 
groß und klein, nann­

ten ihn Opa. Und es 
gibt dort immerhin zwan­
zig Wohnungen. Erst vor 
einem Jahr waren die 
Leute aus verschiedenen 
Stadtteilen in das neue Haus 
eingezogen. Der Alte wohn­
te mit seiner Oma gleich un­
ten. An seiner Tür stand 
Nr. 1.

Als die warmen Frühlings­
tage kamen, pflanzte Opa 
junge Bäume vor das Haus. 
Die kleinen Hausbewohner 
standen in dichter Schar um 
ihn herum: Wowa und Witja, 
Wera und Walja, Lore und 
Lola, Gena und Gera.

Opa hatte die Gewohnheit, 
bei seiner Arbeit halblaut zu 
sprechen, ob für sich oder für 
andere — wer weiß? So auch 
jetzt.

„Die Grube hier muß ich 
ein bißchen tiefer ausheben. 
So, jetzt die Wurzeln schön 
zurecht legen. Ein weiches 
Bett aus lockerer Erde ma­
chen. Das Stämmchen müßic 
eigentlich jemand geradehal­
ten...'*

Wowa war gleich bereit. 
Gera half, die schwarze Kru­
me auf die Wurzeln zu schau­
feln. Die Mädchen räumten 
harte Klumpen und Steine 
weg. Als schon mehrere Setz­
linge aufrecht standen, sagte 
Opa: „Jetzt müßte man den 
Wurzeln zu trinken geben, sie 
haben sicher Durst." Die Kin­
der liefen davon und 
kamen bald mit Eimern 
und Kannen. Gena hat­
te Wasser in einer Milch­
flasche gebracht. Da lach­
ten die anderen. Opa 
sagte: „Laß sie nur lachen." 
Die Mädchen hatten kleine 
Eimerchen geholt. Li.la -- 
eine richtige Gießkanne, grün 
gestrichen, mit einer roten 
Blume an der Seite. „Jetzt 
werden unsere Bäumchen 
munter wachsen", sagte Opa 
und lächelte den Kindern zu.

Die letzte Lagerreportage
Ein Musiker hat keine 

Ferien. Eleonore Nogajewa 
wollte aber auch ins Pionier­
lager. Wie war da dem Mäd­
chen zu helfen?

Bitte schön, im Pionierla­
ger „Ogonjok“ am Kotur- 
kui-See, Gebiet Koktschetaw. 
gibt cs ein Klavier. Abends 
setzte sich Eleonore ans In­
strument und spielte für Ihre 
Freunde und übte dabei.

Oleg Wollenberg ist ein 
begeisterter Fußballer in der 
Hof- und jetzt auch iii der 
Lagermannschaft „Solnysch- 
ko“. 14mal schoß er im letz­
ten Durchgang das Tor. Tal­

Patenschaft—das ist gut
Der Swerdtow-Sowchos ist 

schon mehrere Jahre Pate bei 
den Schülern der Karaganda- 
er Schule Nr. 53. Im ver­
flossenen Früh I i n g be­
schlossen die Leninpioniere 
und Komsomolzen, ilren Pa­
ten einmal auf den Feldern 
zu helfen. Sie gründeten ei­
nen 175 Mann starken Trupp 
und kamen in den Sowchos.

Die Paten freuten sich sehr. 
Sie brachten ihre . jungen 
Freunde in neuen Wohn­
blocks, die sie eigens für sie 
gebaut hatten, unter. In den 
geräumigen Schlafzimmern 
für je vier Kinder roch es 
noch nach Tünche und Farbe. 
Die Köchin Jekaterina An­
drejewna Besgina lud sie zu 
einem herrlichen Mittagessen

An einem Morgen saß Opa 
gerade beim Frühstück. Da 
klopfte jemand an seine Tür. 
Tante Julja aus der fünften 
W ohnung war es. Sie fing 
schon gleich auf der Schwelle 
eifrig zu reden an.

„Schauen Sie mal her, was 

Opa, Lola und das 
Apfelbäumchen
ich da habe". Sie hielt ein 
Zellophanbeutelchcn mit et­
was Schwarzem darin hoch 
in der Hand. „Schauen Si? 
mal her. Ich war bei meinem 
Sohn auf der Datsche, hab 
ein bißchen im Boden gebud­
delt. Da sehe ich einen Sproß. 
Mein Sohn wollte ihn ausrup­
fen und zu den dürren Sten­
geln werten. Ich rufe: Hall, 
ist das nicht ein Apfelbäum­
chen? Du meine Güte, so ein 
liebes kleines Sprößleinl Ich 
grub's also behutsam mit ail 
seinen Wurzeln aus. Da ist 
es. Nehmt es, Sie sind ja ein 
großer Meister, pflanzen Sic 
es in unseren Garten. Ich 
selbst komme nicht dazu". 
Und schon trippelte sie da­
von.

Opa trank seinen Kaffee 
aus und steckte die Nase in 
das Zellophanbeutclc h e n. 
Dann zwinkerte er mit den 
Augen und verzog das Ge­
sicht zu einer komischen 
Grimasse: „Ei. so ein Anfei- 
bäum!“, er holte die kleine 
Rute heraus, an der einige 
Wurzelfädchcn und Erd- 
klümpchen hingen. Ganz 
oben war eine Knospe wie ei­
ne grüne Erbse. Opa nahm 

gat Kuanyschew, Schüler der 
Schule Nr. 1, geht unter der 
Leitung des Filmvorführers 
Wladimir Tkalschow seinem 
Hobby nach. Er führte den 
Pionieren selbständig die 
Streifen „Moskau — Kassio- 
pia" und „Die Schwäne kom­
men hierher geflogen“ vor. 
Auf dem Fußbalifeld ist Tal­
gat Torwart. Im Freund­
schaftstreffen tnit den er­
wachsenen Spo'tlern, wo der 
Lagerleiter Nikolai Moroko- 
wez den Stürmer machte, war 
das Tor hinter sieben Rie­
geln. Die Jungen gewannen 
8:2.

ein. In einem der Wohnblocks 
ist eine Bibliothek, eitle Rote 
Ecke mit vielen Tischspielen 
eingerichtet.

Die Schüler machten sich 
cs hier bequem. Frühmor­
gens gingen sie ins Feld. Sie 
sammelten Johannisbeeren, 
jäteten Zwiebeln, Kartoffeln, 
Kohl. Als das Gemüse reif 
wurde, sammelten sic Toma­
ten, die in diesem Jahr groß­
artig geraten sind.

Die unermüdlichen Roten 
Pfadfinder führten eine in­
teressante Forschungsarbeit 
durch. Sic stellten fest, wie­
viel Nationalitäten im Sow­
chos vertreten sind, welche 
Menschen hier arbeiten. Sie 
erfo'schten die Geschichte 

eine kleine Schaufel und ging 
hinaus. Lola und Lore, die 
auf der Straße herumhüpften, 
kamen sofort herbei. Sie zwit­
scherten wie junge Schwal­
ben und wollten wissen, was 
Opa da vorhatte. Der aber 
grub ein Loch und sprach in 
seiner gewohnten Weise vor

Dominik HOLLMANN 

sich hin: „Da setzen wir den 
Apfelbaum hinein, nun kann 
er hochwachsen und Früchte 
tragen."

Lola sagte: „Wollen seine 
Wurzeln auch trinken?“ Opa 
nickte, und das Mädchen flat­
terte davon. Bis sie mit ihrer 
grünen Gießkanne wieder da 
war, hatte Opa die Erde um 
das Bäumchen schön aufge­
häuft, und Lola begoß es.

„Wenn du das Bäumchen 
schön pflegst, wird es bald so 
groß wie du.“

„Ach“, sagte Lola, „es 
reicht mir kaum bis zum 
Knie.“ • • •

Lola war vier Jahre alt und 
sehr fleißig. Sie vergaß nicht, 
das Bäumchen zu gießen. 
Opa saß auf seiner Bank und 
sah ihr lächelnd zu. Und sie­
he — die Knospe, die obenauf 
wie eine grüne Erbse saß, 
schwoll, brach auf, und klei­
ne glänzende Blättchen lug­
ten hervor und reckten ihre 
Stiele. Danach kamen andere, 
streckten sich und wuchsen.

Der Sommer kam mit hei­
ßen Tagen und manchem Re­
genguß. Die Kinder hatten 
viel Vergnügen am Springen,

In so einem Lager wie 
„Ogonjok“ kann jeder Pionier 
seinen Lieblingsbeschäftigun­
gen nachgehen. Natascha Ko­
sina, Alla Bobryschewa, Su- 
mat Tanyspajew b-ingen viel 
Zeit am Bildergestell zu. Ei­
nes Tages phantasierten sie, 
wie ein Pionierlager im Jah­
re 2000 sein wird. Zweistöcki­
ge Wohnblocks in Pilzform 
mit großen Zimmern für je 
4—5 Pioniere und überall 
Speiseeisautomaten, so stellt 
sich ein junger Künstler das 
künftige Pionierlager vor.

De- heitere Pioniersommer 
ist um eine Woche aus. Die 
braungebrannten Pioni e r e 
nehmen dann ihre Ranzen 
und gehen in die Schule.

A. KARPENKO 

des Sowchos und seine Lei­
stungen.

Die jungen Laienkünstler 
bereiteten für die Schritt­
macher der Produktion ein 
Konzert vor. Die Sowchos- 
laienkünstler antworte t e n 
darauf ebenfalls mit einem 
Konzert.

E. SIDORENKO
Gebiet Karaganda

Die Oberschüler der Kali- 
nin-SchuIe aus Zelinograd 
haben ihrem Paten, dem 
Sowdhos „Saretschny“, bei 
der Futterbeschaffung tüchtig 
mitgcholfen. Sie haben für 
die Wirtschaft 15,2 Tonnen 
Heu bereitgestellt.

W. SAKOWZEW

Ewald KATZENSTEIN

Entchen 
und Gänschen

Entchen und Gänschen! 
Ach. Ihr

Schnatterschwänzchen. 
Taucht und schwimmt in 

frischer Flut, 
denn das Baden tut euch gut.

Nur das Küken rührt nicht an. 
well es gar nicht schwimmen 

kann.
Lockt es Ja nicht in den Fluß, 
well es hier ertrinken muß.

Hüpfen, Ballspiel und Fan­
gen. Unbemerkt schlich sich 
der Herbst heran.

Lola und Lore spielten 
meist im Sandkasten oder sa­
ßen mit ihren Puppen im wei­
chen Gras unter den jungen 
Pappeln. Manchmal sprang 
ein Windstoß um die Hausek- 
ke und blies aus vollen Bak­
ken. Dann rüttelten und 
schüttelten sich die Bäum­
chen, und die ersten -gelben 
Blätter flatterten zu Boden... 
Auch das Laub des kleinen 
Apfelbäumchens wurde fahl 
und schien zu trauern. Opa 
sagte: „Unser Apfelbäum­
chen hat sich ganz schön 
rausgemacht." Lola stellte 
sich daneben: „Schau, Opa, 
es reicht mir bis zum Ellbo­
gen. Aber es ist immer noch 
sehr klein. Es wird mich wohl 
nie einholen.“

• • •
Es gab im Winter Sturm 

und Frost, aber oft auch mil­
de Tage. Wenn leichte Flok- 
ken schwebend herumtanz­
ten, wenn frische Luft die 
Wangen rötete, wie lustig 
waren dann die Kinder. Die 
jungen Bäume standen da 
aber mit kahlen Ästchen, 
knietief im Schnee, still und 
traurig.

Dann lief die Sonne durch 
die Straßen mit ihren langen 
spitzen Strahlen. Dem Schnee 
wurde ungemütlich. Er 
schwitzte und zerfloß zuletzt 
in Wasserlachen und muntere 
Bächlein, die in der Straßen­
rinne sprudelten.

Auf dem trockenen Asphalt 
hüpften piepsend kleine 
graue Vöglein. Die jungen 
Pappeln reckten sich der 
Sonne entgegen. Auch die 
Kinder sprangen und lachten 
vor Freude. Am meisten aber 
freute sich die Sonne selbst 
über so viel Wärme und Lust, 
die sie allen spendete.

(Schluß folgt)
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Kulturleben der Republik

Mit Emteboglnn 
verlegte die Gebiets- 
Philharmonie Ihre 
Konzerttâtlgkclt auf die reld- 
standorte. Zu den Werktätigen 
des Rayons Karkarallnsk kam das 
populäre kasachische Estraäencn- 
scmble „Gakku". Sein Programm 
Ist für Auftritte während der 
Mittagspausen und In den Abend­
stunden bestimmt. Das Ensemble

Auf die Feldstandorte
werden auch die Sowchose des 
Mltschurln-Rayons besuchen.

Mit Erfolg liefen aut vielen 
Feldstandorten der Rayons Os- 
sakarowka und Thälmann die 
Vorführungen des unlängst ge­
gründeten Zirkuskollektivs. Jetzt 
zieht sich seine Marschroute

I. Neues aus Wissenschaf t und Technik

wird die Abteilungen des Sow­
chos „Kirglslja". eine Reihe an­
derer Wirtschaften bespielen, da­
nach wird es sich In den Rayon 
Uljanowka begeben. Das deut­
sche Estradenensemble „Freund­
schaft" wird die Siedlungen be­
spielen. In denen Sowjctdcutschc 
wohnen.

Die Brigade „Wunder ohne 
Wunder" Ist bei den Werktäti­
gen des entferntesten Rayons 
Jeglndybulak zu Gast. Die Mei­
ster dieses originellen Genres

durch die Steppen des Rayons 
Klewka.

Ein Interessantes Programm 
hat das Junge Estrndenkollektlv 
„Wir sind aus Karaganda" vor-1 
bereitet. Auf seiner Relsckarte •
sind die größten Getreidewirt­
schaften der Rayons Klewka. Os- 
sakarowka. Molodjoshnoje, neue
Sowchose verzeichnet, die an der 
blauen Trasse des Kanals Irtysch- 
Karaganda liegen.

W. ALJAPIN
Karaganda

Besiedlung Nordamerikas 
aus Asien bestätigt

Kartothek 
der kasachischen Folklore

Die langjährige 
Arbeit an der Zu­
sammenstellung ei­
ner Kartothek von 
Manuskripten. die 
schriftliche und
mündliche Werke der kasachi­
schen Volksdichtung enthalten. 
Ist abgeschlossen.

„Die Systematisierung", teilte 
die Abteilungsleiterin des M.-O.- 
Auesow-InstliutS für Literatur 
und Kunst der Akademie der 
Wissenschaften der Kasachischen 
SSR, Kandidatin der philologi­
schen Wissenschaften O. A. Nur- 
magambetowa dem KasTAG- 
Korrespondenten mit. wurde 
nach Altyssen. dem heroischen 
Epos. Liedern von Akyns der 
vorrevolutionären Periode, alten 
Brauchtumslledern, Sprichwör­
tern, Redensarten, anderen Gen­
res durchgeführt. Ihren Nieder­
schlag erhielten Funde der Expe­
dition, Archivmaterlallen, die

aus Moskau, Leningrad, Kasan, 
Ufa, Omsk und anoeren Städten, 
aus persönlichen Archiven von 
Schriftstellern, Lehrern elnlle 
fen.

Das Institut hat eine Mono­
graphie „Wissenschaftliche Be­
schreibung der kasachischen 
Manuskripte" herausgegeben, an­
dere Publikationen vorbereitet. 
Zusammen mit dem M.-Gorkl-in- 
stltut für Weltliteratur wuroe In 
der Serie „Epos dèr Völker der 
UdSSR" die Volkssage „Koblan- 
dy Batyr" herausgegeben. in 
derselben Serie wurde zur Ver­
öffentlichung ein Sammelband 
mit dem bekannten epischen 
Werk „Kosy-Korpesch und Ba- 
Jan-Slu“ vorbereitet. (KasTAG)

Im Süden Baschkiriens, nahe der Grenze mit dem Gebiet Oren­
burg, haben die Erschürfer des Erdlnncrn neue Gasvorkommen ent­
deckt. Es Ist eine vorläufige Tagcsergleblgkelt der ersten Bohrung 
auf dem Vorkommen Berkut ermittelt worden — eine Million Kubik­
meter Gsskondensat mit einem bedeutenden Gehalt von Schwefelwas­
serstoff. Vom Hauptstrom gesondert, werden der Schwefel und andere 
Komponenten zu überaus wichtigen Quellen billiger Rohstoffe für das 
im Bau begriffene Chemiewerk Mcleus werden.

IM BILD: Die Erschürfer und Entdecker des Gasvorkommens Ecr 
kut (v. 1. n. r.l: Bohrmeister J. K. Rodkin, Bohrgchllfc G. D. Batta- 
low. Motorlst W. A. Radlonow.

Foto: TASS

Magnetfelder 
beeinflussen
Tier blut

Bei Tieren verändert sich die 
Zusammensetzung des Blutes un­
ter Einwirkung eines starken 
Magnetfeldes, haben Moskauer 
Wissenschaftler festge stellt. 
Wenn die Versuchstiere längere 
Zelt einem starken Magnetfeld 
ausgesetzt sind, treten Verände­
rungen ein. die eine schädliche 
äußere Einwirkung anzeigen. 
Auch Nervenzellen wiesen In die­
sem Falle Veränderungen auf.

Fische sind für Magnetkräfte 
besonders empfindlich. Es gelang 
sogar, unter Ausnutzung dieses 
Umstandes bedingte Reflexe bei 
Ihnen zu schaffen.

Die Jüngsten Forschungen so­
wjetischer Wissenschaftler hätten 
die Hypothese von der Besied­
lung Nordamerikas aus Asien be­
stätigt. hat Professor Valcrl Ale­
xejew berichtet.

Der Wissenschaftler befaßt 
sich mit diesem Problem seit 
über 20 Jahren. Er leitete unter 
anderem zahlreiche anthropologi­
sche Expeditionen der letzten 
Jahre nach Kamtschatka, der 
Tschuktschen-Halbinsel und den 
Kommandeur-Inseln.

Er erklärte: „Das bei der Un­
tersuchung prähistorischer Grab­
stätten gesammelte reichhaltige 
Material verglich Ich mit den 
Angaben, die meine Kollegen In 
den USA bei anthropologischen 
Untersuchungen der Urbewohner 
Nordamerikas gewonnen haben". 
Der Vergleich habe viele Ge­
meinsamkeiten im Aufbau der 
Schädel und Skelette der Urein­
wohner Sibiriens und der Ahnen 
der heutigen Indianer, Eskimos 
und Aleuten ergeben.

Die anthropologischen Anga­
ben würden durch Materialien 
ergänzt, die sowjetische Archäo­
logen und ihre amerikanischen 
Kollegen In der letzten Zelt ge­
meinsam erhalten haben. Bel ei­
ner gemeinsamen sowjetisch-ame­
rikanischen archäologischen Ex­
pedition seien Beweise für die 
Hypothese über die Besiedlung 
Nordamerikas duren asiatische 
Stämme gesammelt worden. Da­
zu gehöre unter anderem die of­
fenkundige Kontinuität der Kul­
tur der aus Sibirien stammenden 
Urbewohner der Aleuten-Inseln 
und deren späterer Bevölkerung. 
Sowjetische und amerikanische 
Archäologen hätten die unver­
kennbare Ähnlichkeit zwischen 
Arbeitswerkzeugen der Bewoh­
ner der Aleuten aus der Zelt vor 
8 000 Jahren und Werkzeugen 
aus verschiedenen Gebieten Sibi­
riens, des fernen Ostens und der 
Mongolei testgestellt.

Warmwalzanlage für
Präzisionsgeräte

Das Kristallgitter ei­
nes Feststoffes macht 
auf einem Blldschlr-n 
ein Mikroskop sichtbar, 
das Jetzt von Fachleu­
ten Moskaus und Kiews 
entwickelt wurde.

Auf Energien von 
150 000 bis 200 000 
Elektronvolt beschleu­
nigte Protonen sondie­
ren dabei wie feinste 
Nadeln die Oterschlch-

Protonenmikroskop 
entwickelt
ten von kristallinen 
Stoffen. Belm Zusam­
menstoß mit den Ato­
men des Gitters werden 
sie reflektiert und zeich­
nen den Schatten des 
realen Kristallgitters

auf den Bildschirm. 
Das ermöglicht cs. 
durch das Objekt, ohne 
cs zu zerstören, hin- 
durchzuschauen. In die 
Tiefe des Baus der Fest­
körper clnzudrlnger.

und deren Reaktion auf 
verschiedene Elnwlr 
kungen — von kosmi­
schen bis zu solchen wie 
im Reaktor — zu un­
tersuchen.

Eine Elektronenmi­
kroskop-Fabrik in Sumy 
in der Ukraine fertigt 
gegenwärtig Geräte die­
ser Art für die indu­
strielle Erprobung.

Eine Warmwalzanlage zur Pro­
duktion von legierten Stählen 
und Präzlslonsleglerungen mit 
besonderen physikalischen Eigen­
schaften ist 1m Leningrader 
Stahlwalzwerk In Betrieb genom­
men worden. Es handelt sich um 
die einzige Anlage dieser Art 
In der Sowjetunion und in Euro­
pa. Das hier gewalzte Material 
mit speziellen magnetischen, 
elektrischen oder thermalen Be­
sonderheiten soll zum Bau von 

I hochempflndllchen Geräten, von

Experlmentleranlagen und von 
kleinen Apparaturen verwendet 
werden. Die neue Walzstraße 
kann bis zu 150 Kilogramm 
schwere Blöcke aus beliebigen 
Stahlsorten und Leglerur . .1 zu 
einem zwei bis acht Mialmeter 
dicken bis zu 300 Millimeter 
breiten und bis zu 60 Meter lan­
gem Blech verarbeiten. Das Ag­
gregat kann im Dreischichtsy­
stem genutzt und rund 20 000 
Tonnen Walzmaterial im Jahr 
herstellen.

Wertvoller Schatz
Zwei Tage benötigte das Fi­

nanzamt der Stadt SlobodsK. um 
einen gehobenen Schatz zu in­
ventarisieren. Pioniere hatten am 
Hochufer des Wjatka-Flusses ei­
ne geheimnisvolle Kiste entdeckt, 
die allein mehr als 200 Sllbcrlüf- 
fcl enthielt. Des weiteren waren

Ein Mensch und sein siecher Schatten
' 8. Fortsetzung

Im Sommer 1959 trat Pöng 
Dö-hual mit einigen Erklärungen 
auf. Besonders der „Brief mit 
der Melnungsdarlegung" verur­
teilte die „Gewohnheit zu über­
treiben" und den „kleinbürgerli­
chen Fanatismus", die die Partei 
genötigt hatten „linke Fehler zu 
machen". Er erklärte, daß ohne 
konkrete und vernünftige Pla­
nung, die von Mao proklamierte 
Losung „Politik ist die Komman- 
dokraft" nicht genüge .für die 
Leitung, und daß in der Partei ei­
ne „große Demflkrätle“ herrschen 
müsse. Pöng Dö-hual kritisierte 
auch andere Aspekte in der poli­
tischen Leitung der KP Chinas. 
Obwohl er keine konkreten Per­
sonen nannte, die für verschiede­
ne Mißerfolge verantwortlich 
seien, war es ganz klar, daß er 
gegen den Leitungsstil Maos auf- 
trat. Auf dem Plenum selbst gab 
Pöng Dö-hual eine ausführliche 
und gut begründete Erklärung 
ab. In welcher er die Mängel des 
„großen Sprungs" und der 
.J/olkskommunen" analysierte. 
Durch statistische Belege konnte 
er einen raschen Rückgang der 
Ökonomik, eine Dcsorganlslc- 
rung der Wirtschaft belegen, 
ebenso jvle eine rapide Senkung 
des Lebensniveaus der Bevölke­
rung. So. z. B„ unterstrich er. 
daß die Bevölkerung 1958 nur 
etwa die Hälfte der Nahrungs. 
mittel erhalten hatte, die sie 
durchschnittlich von 1933 bis 
1953 Jährlich konsumierte. Pöng 
Dö-hual behauptete, daß die 
Durchführung des Kurses „drei 
rote Banner" das Entstehen ei­
nes „kleinbürgerlichen Fanatis­

Schmuck. Das Rätsel um den 
Fund half ein Siegelring zu lö­
sen. Nach der Inschrift zu urtei­
len, hatten die Gebrüder Wach­
ruschew, ehemalige Großlabri­
kanten im zaristischen Rußland, 
den Schatz vergraben. (TASS).

Den Ingcnlcurmechaniker Ser­
gei Dmitrijewitsch Keller (im 
Bild) aus dem Trust „Energo- 
techmontash" In der Stadt Gorki 
kennen viele Regisseure. Kün­
stler und Bühnenbildner. Die­
se Berühmtheit verschallte 
ihm sein ungewöhnliches Hobby.

Sergej Dmitrijewitsch fertigt 
in seiner Freizeit Masken an. Im 
Verlaufe von vielen Jahren hat 
er eine Gemäldegalerie von I.lic- 
raturheldcn. die Masken von 
L. Tolstoi. M. Gorki. W. Maja­
kowski. E. Hemingway. B. Schaw 
angefertigt. In seiner Sammlung 
sind der alte Zebaoth, der naiv- 
schlaue Adam, die listige Eva 
vertreten. Die Masken fertigt 
er aus Plastilin an. Harz und 
Farbstoffe verleihen ihm Festig­
keit.

Viele Regisseure und Künstler 
greifen während der Arbeit am 
Äußeren Ihrer Helden zu Kellers 
Werken. Die Piraten aus dem 
Film „Die Schatzlnsel" benutz­
ten Kellers Masken. Er hat auch 
die Masken für das Bühnenstück 
„Was ihr wollt“ angefertigt, da; 
das Jugendthcater von Gorki auf 
die Bühne brachte.

S. Kellers Werke wurden in 
vielen Ausstellungen exponiert.

Für den Ingenlcurmecbanlker 
sind sie ein Hobby. Für die Zu­
schauer sind es wunderbare Tref­
fen mit der Kunst.

Foto: TASS

mus“ förderte. Endlich wurde 
bekannt, daß Pöng Dö-hual auch 
den außenpolitischen Kurs kriti­
sierte, den durch die Gruppe 
Macs hervorgerufenen Prozeß 
der Verschlechterung der Bezie­
hungen der KP Chinas zu der 
KPdSU, und .zu anderen kommu­
nistischen Parteien.

Mao wies diese Kritik ener. 
gisch Vbrack. Er'trat besonders 
heftig gegen die von Pöng Dö- 
hual aufgestell'.e Beschuldigung 
auf. daß „losgelöst von der Rea 
lität. ist es nicht gelungen, uns 
die Unterstützung der blassen zu 
sichern". Mao erklärte, er werde 
aufs Lind fahren, „um 
die Bauern herz ufOhren, 
daß sie die Regierung stürzten", 
wenn die Lage wirklich so 
schlimm ist. wie die Kritiker be­
haupten.

Das 8. Plenum beschloß eine 
Resolution, die die „antlpartelll- 
ehe Gruppierung mit Pöng Dö- 
hual an der Spitze" verurteilte. 
Pöng Dö-hual wurde eines Auf­
tritts „gegen die Hauptlinle der 
Partei", gegen den „großen 
Sprung” und die „Volkskommu­
nen” beschuldigt. Das Plenum 
charakterisierte den Brief Pöng 
Dö-huals als „Programm des An­
griffs rcchtsopportunlstls eher 
Elemente gegen öle Partei". 
Nichtsdestoweniger gibt es An­
gaben, daß selbst Tschu Teh aut 
dem Plenum Pöng Dö-hual In 
Schutz nahm, und Liu Schao-tsl 
und andere leitende Persönlich­
keiten Neutralität wahrten.

Also ungeachtet dessen, daß 
auf diesem Plenum des ZK der 
KP Chinas eigentlich dlo Linie 
der Gegner des Extremismus un­
terstützt wurde, war es der Grup­

pe Mao Tse-tungs gelungen, sich 
an den Kritikern selbst schadlos 
zu halten. Marschall Pöng Dö- 
hual erhielt Hausarrest. Auch die 
anderen Teilnehmer des offenen 
Kampfes.wurden bestraft.

Die Resolutionen des 6., 7. 
und 8. Plenums des ZK der KP 
Chinas zeugen von einem ernsten 
Widerstand der Kräfte, die für 
einen realistischeren Kurs auftra­
ten. Aber die oppositionellen 
Kräfte Innerhalb der KP Chinas 
sind durchaus nicht als eine 
einige Gruppierung zu betrach­
ten. Umgekehrt, wir wissen heu­
te. daß sie verschiedene Richtun­
gen /zertraten. Eine besondere 
Stellung nahmen solche Vetera­
nen der Partei ein wie Kao Kang. 
Tschan Wen-tjuan. Pöng Dö-hual 
und einige andere. Ihre Position 
zeichnete sich durch größere 
Konsequenz in der marxistischen 
Theorie und durch aufrichtigen 
Internationalismus aus. Gerade 
unter lhnen ünden wir Funktio­
näre. die eine begründete Alter­
native zur Politik Maos ausarbcl- 
teten. Eine Alternative, die eine 
Entwicklung Chinas auf soziali­
stischem Weg gewährleisten 
könnte. Eine andere Richtung 
vertraten solche Persönlichkeiten 
wie Liu Schau-tjl. Pöng Tscheng. 
lx> Jul-plng. Sie hatten lange 
Zelt selbst den Personenkultus 
Maos verbreitet, versuchten aber 
den Internationalismus und den 
Nationalismus irgendwie zu ver­
einigen”. Und erst als der 
„große Sprung” und die „Korn- 
munlslerung” mit einem vollen 
Flasco geendet hatten, starteten 
sie die Initiative der „Regelung” 
und begannen einen geheimen 
Kampf gegen die extremistische

Das „eigensinnige“ Kind
Alle Bären groß und klein 

schelnen aus dem Wald in den 
Laden übersiedelt zu sein. Eine 
märchenhafte Welt. Sic füllt die 
Schaufenster des Ladentlschs und 
die Regale. Marlechen möchte 
sie besser betrachten und muß 
auf den Zehenspitzen stehen.

Das kleine Mädchen beobach­
tet Jetzt aufmerksam die Mutter, 
die für Marlechen ein Bärchen 
aussucht. Mama hat schon einen 
In der Hand, schüttelt aber den 
Kopf und stellt Ihn zurück.

Ein ähnliches Bärchen hat 
Marlechen in ihrer Spielecke. 
Papa kaufte es. als er für ein 
Jahr und einen Tag, wie Mama 
sagte, forlfuhr. Dieser Gummibär 
Ist Marlcchens Llebllngssplel- 
zeug. obwohl Mama sagte, als sie 
Ihn 'n den Mülleimer werfen 
wollte, er sei häßlich. Es kostete 
damals heiße Tränen, die den 
kleinen Gummibären dann doch 
vor dem Untergang retteten.

Heute hatte die Mama erklärt, 
daß sie in das Spielwarenge­
schäft gehen würden, wo Marle­
chen schönere Bären sehen kön- 
E- und auch einen neuen bekäme.

n neuer Bär ist zwar etwas

Fjodor BURLAZKI

Linie Maos zu führen.
, Die Ideologischen Meinungs­

verschiedenheiten innerhalb der 
oppositionellen Kräfte waren eine 
der Ursachen Ihrer Schwäche 
vor dem Antlitz des maoistischen 
Angriffs.

Es ist offensichtlich, daß der 
Kampf innerhalb der KP Chinas 
und ihrer Leitung sich in dem 
Maße verschärfte, in wclcnem 
dte Aufgaben schwieriger wur­
den. die vor der Partei, vor dem 
ganzen Lande standen, in cem 
Maße, In welchem sich die Versu­
che Mao-Tse-tungs verstärkten, 
den neuen Kurs mit Gewalt 
durchzusetzen, das Regime der 
persönlichen Macht zu festigen.

Diese Vertiefung der Mei­
nungsverschiedenheiten innerhalb 
der KP Chinas, die In einem of­
fenen politischen Zusammenstoß 
gipfelte, war hervorgerufen durch 
die schon lange heranrelfendo 
Krise des Innen- und außenpoliti­
schen Kurses der Maoisten. Die 
„Kulturrevolution” war der Hö­
hepunkt dieses Kampfes. Im Lau­
fe des Ringens verflochten sich 
die Probleme des Machtregimes 
aufs engste mit Problemen der 
Ideologie und der Politik.

V,
' Am 17. April 1959 fand die 

Tagung der Allchlneslschen Ver­
sammlung der Volksvertreter (2. 
Legislaturperiode) statt.

Die Tagung verlief Im Saal 
Hualjcngtan. einem der schönsten 
Räume in der ehemaligen „ver­
botenen Stadt“ der Mlng- und 
Tslng-Kalser. Vom frühen 
Morgen an eilten Hunderte De­
legierte zum Versammlungsort.

Gutes. Doch Ihren lieben Gum­
mibär versteckte das Mädchen 
doch auf Jeden Fall hinter dem 
Klelderschrank.

Die Mutter sucht noch Immer 
aus. Sie nimmt einen ziemlich 
großen Bären, der ein Honigfaß 
in seinen Tatzen hält, betrachtet 
Ihn von allen Selten und stellt 
auch diesen wieder an seinen 
Platz. Das ist ganz nahe, und 
Marlechen kann den Bären be­
rühren, wenn sie die Hand aus­
streckt. Warum gefällt er Mama 
nicht? Marlechen fragt danach, 
doch die Mutter scheint sie nlcht 
zu hören.

Marlechen schaut den Bären 
genauer an. Er hat das Maul 
aufgesperrt, er brüllt und In den 
Augen will Marlechen Tränen 
sehen. Ob er weint, well ihn nie­
mand haben will? Vielleicht auch 
deshalb, well er sich nach seinen 
Spielkameraden tm Wald sehnt, 
wie sie sich nach Papa sehnt, der 
noch Immer nicht zurückgekom­
men Ist? Ein Mann greift nach 
dem Bären. Der wird Ihn mltneh- 
men. denkt Marlechen. Aber sie 
irrt sich. Auch dieser Onkel stellt 
Ihn zurück. Marlechens vorwurfs­
voller Blick begleitet den Mann 
bis zur Tür.

Ungewöhnliche
Die Zugbrücken der Newa 

brauchen künftig bei Schiffsver­
kehr nicht mehr hochgezogen zu 
werden. Eine entsprechende 
Methode Ist von Leningrader In­
genieuren entwickelt worden. So 
soll vor Jeder der sieben Zug­
brücken das Schill um mehrere 
Meter herabsinken, damit seine

Wir sprechen viel von Arbeitser­
fahrungen. Meist sind es gute, fort­
schrittliche Erkenntnisse. Leider gibt 
es auch sehr ungeeignete... So stell­
te man in Karaganda vor vielen Jah­
ren ein ägeschossigos Wohnhaus mit 
Ofenheizung in den Küchen ledig. 
Alles schien in bester Ordnung zu 
sein. Die Obernahmekommission un­
terzeichnete ohne Bedenken das 
Protokoll. Und nur die rauch- 
scnluckenden Einwohner stellten mit 
Empörung fest: In jeder Kücha steht 
ein schöner Ofen, auf dem Dach 
stehen mit Karniesen verzierte 
Schornsteine, nur... die Rauchabzüge
fehlten! Nun, das ist eine alte Ge­
schichte. Viel interessanter ist, wie 
die Renovierungsarbeiter der Zeli- 
nograder Hausverwaltung Nr. 1 da­
von erfahren haben, denn diese 
Methode der Karagandaer land bei 
ihnen Widerhall. Aber wendon wir 
uns ganz der Gegenwart zu—

Anfang Sommer wurden im Haus 
Nr. 29 in der Mira-Straße im Keller­
geschoß die Wasserleitung’rohre 
ausgewechselt. Die Einwohner trium­
phierten, denn in letzter Zeit war 
wegen dieser locken Rohre oft der 
Wasserhahn trocken. Jetzt sind allo 
zufrieden. Nein, nicht alle. Die Ein­
wohner der Wohnungen Nr. 23, Nr. 
26 und Nr. 29 hallen keine Ursache,

Sie schaut wieder zum Bären. 
Er sieht so traurig aus. Marle­
chen muß ihn trösten.

„Mama, kauf doch den Bären 
mit dem Faß!" bittet das Kind 
und schmiegt sich an die Mutter.

„Ach. der ist viel zu groß“, 
erwidert diese. Sie findet, daß 
das aus Holz geschnitzte Ding 
gar nicht in ihre Wohnung paßt 
und will einen anderen Bären 
kaufen. Marlcchen stampft mit 
den Füßen und will unbedingt 
diesen haoen. Endlich macht ein 
herzhafter Klaps der Diskussion 
ein Ende.

Laut schluchzend muß Marle­
chen nun an der Hand der zorni­
gen Mutter. den Laden verlas­
sen. Denn die Geduld der Mutter 
Ist schließlich gerissen, well noch 
die Verkäuferin gemeint hatte, 
sie solle doch dem Kind den Ge­
fallen tun und den Holzbâr kau­
fen. Das fehlte nur noch, daß man 
Ihr vorschreibt, was sie kaufen 
soll und daß man mit Jeder 
Laune eines eigensinnigen Kin­
des rechnen soll.

Ob die Mutter recht hatte?
E. MAURER 

Baschkirien

Schleusen
Aufbauten die Brücken nicht be­
rühren.

Vorläufige Berechnungen ersa­
hen. daß durch die Schleusen­
kammer die Wartezeit der Schif­
fe Innerhalb eines Tages um 
mehr als hundert Stunden herab­
gesetzt werden kann.

Satirische f-eder

Auf dem Siedepunkt
vor Freude zu hüpfen: Das kalte 
Wasser rann nur in einem dünnen 
Fädchen aus dem Hahn.

Man beklagte sich in der Haus­
verwaltung. Nach etwa einer Woche 
kam der Techniker für sanitäre Ein­
richtungen und ein Schlosser und 
drehten mit gerunzelter Stirn einen 
Wasserhahn nach dem ande-en auf 
und wieder zu.

„Im Rohr sitzt ein Pfropfen, der 
wird sich mit der Zeit wegspülen", 
schlußfolgerten sie, und damit war 
für sie das Problem mit dem kalten 
Wasser, das nicht fließen wollte, ge­
löst.

Tage. Wochen vergingen. Cie Mit­
arbeiter der Hausverwaltung ließen 
sich nicht sehen, als hätte sie der 
Erdboden verschluckt. Wollten die 
Einwohner kaltes Wasser haben, 
mußten sie das heiße abkühlen las­
sen. Zur Nacht stellte man ein Gelaß 
unter den Kallwasserhahn, und mor­
gens reichte das ersehnte Naß kaum 
zum Zähneputzen.

Nach langen diplomatischen und 
unzarten Telefon- und persönlichen 
Gospächen kam der große Augen­

Verbesserte 
Arbeitsumwelt

Well die Arbeiterinnen Ein­
wände gegen die Leuchtstoillam- 
pen hatten, die ihre Gesichter 
unnatürlich blaß erscheinen las­
sen'. wurde das Beleuchtungssy­
stem Im Werk für BrennstoJa; 
paraturen In Vilnius verändert. 
Die Unzufriedenheit der Frauen 
mit den Leuchtstofflampen, die 
von Medizinern nicht beanstan­
det werden, wurde von Soziolo­
gen bei regelmäßigen Befragun­
gen fertgestellt. die alle Aspekte 
der Arbeits- und Lebenscedln- 
gungen In dem Werk erfassen 
und deren Ergebnisse dem Plan 
für die soziale Entwicklung des 
Betriebes zugrunde gelegt wer­
den.

Im vergangenen Planjahrfünft 
(1971—1975) wurden entspre­
chend einem solchen Plan (ür 
Mittel, die von der Direktion und 
den Gewerkschaften bereitge­
stellt wurden, u. a. 165 Wohnun­
gen. ein Kultur- und Sportpalast, 
ein Campingplatz. eln Kindergar­
ten und eine Betriebsgaststätte 
gebaut. Die Gaststätte wurde auf 
Wunsch dèr Arbeiter so entwor­
fen. daß sie statt der üblichen 
großen Säle kleine gemütliche 
Kantinen und Cafes hat.

Im Jetzigen Planjahrfünft sol­
len 200 Familien neue komfor- 

.table Wohnungen erhalten. In ei­
nem Seengebiet bet Vilnius wird 
ein Erholungsheim des Werkes 
gebaut. Ferner sollen ein Stadi­
on. ein Schwimmbad und andere 
Sporteinrichtungen gcschaffen 
werden.

Pläne für die soziale Entwick­
lung für 1976—1980 werden 
von allen großen und mittleren 
Betrieben Litauens sowie von ei­
nigen Industriezweigen und 
Städten aufgestellt.

blick, wo ein Schweißer mit Gas­
brenner auftauchtc. Er wechselte 
ein Rohr, wischte sich den Schweiß 
vom Angesicht, schüttelte den Staub 
von seinem Berufskittel und verließ 
hoch erhobenen Hauptes das Trep­
penhaus, als wolle er sagen: „Er­
götzt Euch, liebe Leute, an meiner 
Hände Arbeit!" Alles stürzte zu 
den Wasserhähnen, ober so Inten­
siv man auch an ihnen drehte, — 
kein Tropfen von dem langersehnten 
kalton Wasser) Der große Könnor 
hatte das Rohr an irgendeiner Stel­
le (gewiß aus Versehen!) zuge- 
schwcißt.

So leben die Einwohner jetzt 
schon lange Zeit: In einer Leitung 
siedendes Wasser, in der anderen— 
nichts. Auch die Stimmung der Ein­
wohner kommt allmählich auf den 
Siedepunkt. Nur die Mitarbeiter der 
Hausverwaltung Nr. 1 hüllen sich 
in eisiges Schweigen. Wie lange 
noch)

Ed. HEINRICH 
Zelinograd
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